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Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es den bösen Lemuriern nicht gefällt …

Eigentlich wollte Jake Conger; dessen Spezialität darin besteht, sich unsichtbar zu machen, nie wieder für die US-Regierung tätig werden. Doch dann überschlagen sich die Ereignisse: Die seit Unzeiten in ein unterirdisches Höhlensystem verbannten Lemurier drängen nach der Weltherrschaft, und kein Zug ist ihnen schräg genug, ihr Ziel zu erreichen.

Ein Science Fiction-Autor ist der erste, der ihnen auf die Schliche kommt (er ist auch der erste, der spurlos verschwindet). Keine Frage, daß Jake antreten muß, um die Welt zu retten. Und schon bald stellt er fest, daß die abgrundtief bösen Lemurier die US-Regierung längst unterwandert haben … Aber sind sie auch für den Tod des Edel-Rockers Arnos Binky verantwortlich?



Ron Goulart treibt den täglichen Wahnsinn der Gegenwart in seinem 21. Jahrhundert gekonnt auf die Spitze: Seine satirischen Primärziele sind Politik, Bürokratie, Religion und Imbißbuden.



»Ron Goulart ist unser Lieblingsatiriker in der Science Fiction.«

(San Francisco Examiner)
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Science Fiction








1. Kapitel



Der Berufskiller betrat das Restaurant und bestellte Waffeln.

Es war ein schöner, warmer Morgen in dem kleinen Örtchen Organic, Kalifornien, am letzten Apriltag des Jahres 2022. Eine leichte Brise wehte über dem wellenlosen Pazifik und über den Strand herauf.

Der Killer war ein kleiner, flinker Mann mit dunklem Teint. Er trug einen makellos weißen Turban und einen ebenso makellos weißen Anzug. Seine Mordwaffe befand sich in einem makellos weißen Aktenkoffer.

Doch das wußte Jake Conger nicht, als er ihn bediente. Conger, ein 32 Jahre alter hagerer, sonnengebräunter Mann, kümmerte sich an diesem Vormittag allein um ihr fast leeres Restaurant »Gemüsegarten«. Seine Frau war drüben nach Gomezville Nr. 2 geflogen, um an einer Demonstration teilzunehmen.

»Ho, Sahib!« rief der Killer leise aus, als Conger ihm den Teller vorsetzte. »Das sein die bestaussehendsten Sojawaffeln, die ich je gesehen. Kali meint es gut mit mir armem Menschen.«

Er goß reichlich Sirupersatz über die Waffeln, schnitt sich eine Ecke ab und kaute mit seligem Gemurmel und leisem, wohligem Kichern. Dann fuhr er mit der linken Hand in seinen Aktenkoffer und riß die silbern glänzende Mordwaffe heraus.

Conger war um Sekundenbruchteile schneller. Er trat zu, noch ehe sich der Lauf der glänzenden Waffe auf lebenswichtige Körperteile richten konnte.

Die harte Stiefelkappe traf das Handgelenk »Au! Bei den zahlreichen Armen Kalis!« schrie der makellose Killer.

Glitzernd wirbelte die Waffe nach oben und prallte gegen einen Deckenbalken aus echtem Holz. Es klickte, und ein Strahl aus grellviolettem Licht schoß aus dem Mordwerkzeug herab.

Der Strahl traf das Gesicht des Killers. Er schrie kurz auf, dann war sein Kopf völlig verschwunden, und der Turban fiel auf dem Kragen des Anzugs in sich zusammen.

»Ach, du großer Gott!« Unsicher taumelte Conger einige Schritte zurück, als der Körper des Killers vornüberfiel.

»Sind noch mehr solcher Kunststückchen zu erwarten, Mr. Conger?« erkundigte sich ein stämmiger schwarzer Flugtrucker, der angesichts der Waffe sofort unter seinem Tisch in Deckung gegangen war.

»Was?« Conger ließ seinen Blick auf der Suche nach weiteren Killern durch den Raum schweifen.

»Einige Trucker stehen ja auf wilde Absteigen, aber ich persönlich habe es gern etwas ruhiger. Ich bevorzuge mehr beschauliche «

»Ich versteh das nicht, Caz.« Conger sah zu, wie der Tote auf dem groben Holzfußboden zuckte und schließlich zur Ruhe kam. »Ich habe meinen alten Beruf an den Nagel gehängt, warum sollte jemand hinter mir her sein?«

»Er hat früher für die Regierung gearbeitet  als eine Art Agent mit Mörderlizenz«, erklärte eine kleine, grauhaarige Kundin ihrem jüngeren, großen, blonden Ehemann. »Ich erinnere mich daran, daß ich mal etwas über ihn in Ruhm & Reichtum gelesen habe. Conger der Killer.«

»Oh, wirklich?« Der blonde Jüngling kicherte, während er krampfhaft versuchte, das Zittern der Gabel zu verbergen, die er in der Hand hielt.

Conger näherte sich äußerst vorsichtig der am Boden liegenden Waffe. »Dieses Modell kenne ich gar nicht«, murmelte er, während er sie in Augenschein nahm. »Zu dumm, daß das verflixte Ding ihn so schnell erwischt hat. Ich hätte dem Kerl zu gern ein paar passende, unmißverständliche Fragen gestellt. Ich kann mir nicht vorstellen, warum «

Hinter ihm erklangen Schritte.

Conger wirbelte herum. Nun hielt er die silberne Waffe in der Hand.

»Jetzt schuldest du mir noch ein Dutzend«, freute sich eine mit einem Hosenanzug bekleidete, hochgewachsene Blondine, die in der Eingangstür stand.

»Jake, steck doch diesen blöden Strahler weg«, regte der kleine, ungepflegt wirkende Mann an, der mit der Blondine hereingekommen war.

Conger legte den Strahler neben das angefangene Frühstück des Killers. »Ich arbeite nicht mehr für euch, Geer. Es gibt also keinen Grund dafür, daß es immer noch Killer gibt, die versuchen, mich «

»Was soll ich denn machen?« fragte der zerknitterte Chef der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten. »Soll ich mir etwa eine Anschriftenliste aller freischaffenden Mörder in diesem verrückten Land besorgen und jedem ein Kärtchen schicken: Laßt Jake Conger in Ruhe. Er hat die Hosen voll und seinen Job aufgegeben «

»Wußtest du etwa, daß dieser Kerl mich besuchen wollte?« fragte Conger seinen ehemaligen Chef.

Geer wies mit dem Daumen auf die große, gut aussehende junge Frau. »Sie wußte es.«

»Bisher hatte ich fast nur Volltreffer, Geer«, triumphierte die Frau mit einem breiten Grinsen. »Du schuldest mir wieder einmal ein Dutzend Berliner Ballen. Darum haben wir ja schließlich gewettet.«

Mit einem Stirnrunzeln betrachtete Geer die wenigen Gäste. »Könnten wir uns vielleicht unter vier Augen unterhalten, Jake?«

»Kommt nicht in Frage«, lehnte Jake ab.

Der Chef der AUS ging hinüber zu dem kopflosen Killer und hockte sich neben ihn. »Aus Indien importiert. Das kostet natürlich eine Kleinigkeit«, meinte er, während er die Taschen des Toten durchsuchte. »Hat nichts bei sich, nicht einmal eine Kreditkarte.«

»Vermutlich ist er davon ausgegangen, daß er für das Frühstück nicht bezahlen müßte«, vermutete Conger. »Kennst du ihn?«

»Eigentlich nicht. Aber sie haben schon einige dieser indischen Ganoven angeheuert. Sie leisten sich immer nur das Beste.« Er stand auf, um den weißen Aktenkoffer zu untersuchen.

Plötzlich griff sich die junge Frau mit beiden Händen ans Herz. »Er heißt … Tao Anwar … aus Katmandu …«

Entschlossen glitt Gee zu ihr hinüber, versetzte ihr einen leichten Stoß und flüsterte: »Fang jetzt bloß nicht vor all den Zivilisten hier mit deinen dummen Visionen an!«

»Sollen wir die Polizei verständigen?« fragte Conger ihn.

Geer schüttelte den kraushaarigen Kopf. »Keine Polizei. Vielleicht interessiert sich in der Hauptstadt jemand für die Leiche. Ich rufe mal eben das Amt für Not- und Spezialdienste an.«

»Das Gespräch geht auf deine Kosten«, warnte Conger. Er nahm ein kariertes Tischtuch von einer Kommode, breitete es aus und deckte damit den Toten zu.

»Mr. Conger, Sie werden mich hoffentlich nicht für herzlos oder abgebrüht halten«, meldete sich der Flugtrucker zu Wort, »aber ich könnte noch einen Nachschlag von diesem Imitatschinken vertragen.«

Nickend ging Conger hinüber zur Küchenklappe und rief dem Robotkoch zu: »Noch einmal Nr. 16.«

»Hat es da draußen Ärger gegeben, Boss?« fragte der Robot.

»Nicht der Rede wert.« Conger drehte sich um und blickte wieder seinen ehemaligen Chef an. »Warte, bis ich meine Gäste bedient habe und das Restaurant geschlossen ist. Ich kann euch rüber zum Teleportbahnhof fliegen. Wenn ihr Tao Anwar mitnehmen wollt, packen wir ihn in einen Plast…«

»Wo ist Angelica?« erkundigte sich Geer.

»Drüben in Gomezville Nr. 2. Sie demonstriert gegen eine Messe, auf der künstliche Nahrungsmittel ausgestellt werden.«

Die Blondine wies auf den Raum. »Handelt ihr denn nicht auch mit künstlichen Nahrungsmitteln?«

»Aber unsere künstlichen Nahrungsmittel sind natürlichen Ursprungs. Sie bestehen völlig aus organischen Gemüsen«, erklärte er. »Der Gomez-Konzern verwendet ausschließlich Synthetiks, Chemikalien, künstliche «

»Soll ich mit diesem verflixten Imitatschinken noch lange hier stehen, Boss?«

Conger trug den Teller, den der Robot durch die Klappe geschoben hatte, hinüber zu dem Trucker, der wieder auf seinem Stuhl saß. »Es wird keine weiteren Vorfälle dieser Art geben«, versicherte er ihm. »Sobald meine beiden Freunde nach Manhattan zurückgekehrt sind, wird sich alles wieder beruhigen.«

»Na, hoffentlich. Auf meinen mühseligen Frachtflügen durch Nordkalifornien ist Ihr Restaurant für mich zu einer Art Oase geworden. Es wäre abscheulich, wenn sich regelmäßig «

»Keine Sorge. Schauen Sie, wir sind seit fast zwei Jahren im Geschäft, und das ist der erste bezahlte Killer, der «

»Jake«, unterbrach Geer. Seine Stimme hob sich, und er drängte. »Wir müssen wirklich mit dir reden.«

»Wenn Sie von organischen Gemüsen sprechen«, fragte die junge Frau, »wie sieht es da mit den Berliner Ballen aus? Ich meine, wie macht man Marmelade oder Puderzucker aus «

»Versuch bloß nicht ihre Berliner Ballen«, warnte Geer, und auf seinem Gesicht erschienen weitere Falten, die den ohnehin schon reichlich vorhandenen Gesellschaft leisteten. »Sie machen sie aus Sojamehl, einer Art krausem Seegras oder so, und aus einer exotischen tropischen Frucht, von der kein vernünftiger Mensch je gehört hat. Die Ballen enthalten nicht ein Körnchen Zucker. Das letzte Mal, als ich hier war, habe ich drei dieser verrückten Dinger gegessen. Pfui, Teufel!«

Die grauhaarige Frau und ihr junger, sonnengebräunter Ehemann erhoben sich. Sie schob ihre Kreditkarte in den Zahlungsschlitz des Tisches, entnahm die Quittung und ging zur Tür. »Werden Ruhm & Reichtum und das Neue Welt-Magazin über Ihre bevorstehenden Morde berichten, Mr. Conger? Oder «

»Ich töte keine Menschen«, erklärte er ihr. »Mein Job für die Regierung hatte absolut gar nichts damit zu tun.« Er nahm Geer beim Ellbogen. »Laß uns ins Büro gehen. Ihr verderbt uns hier nur die gute Atmosphäre.«

Nach nur drei Schritten griff sich die Blondine wieder ans Herz und krümmte sich vor Schmerzen. »Angelica Conger … in etwa zehn Minuten …«

Conger blieb stehen und musterte sie. »Was?«

»Ich habe euch noch nicht vorgestellt«, entschuldigte sich Geer mit gedämpfter Stimme. »Sie heißt Wizard Wells und ist eine unserer besten Wahrsagerinnen und Agentinnen.«

»Sie kann die Zukunft voraussagen?«

»Deine Frau«, keuchte Wizard erbleichend, »wird … in zehn Minuten … explodieren, es sei denn …«

Congers Griff um Geers Arm wurde fester. »Wie zuverlässig ist sie?«

»Ihre Trefferquote liegt bei etwa achtzig Prozent.«

»Siebenundachtzig Prozent«, berichtigte ihn die junge Frau.

Conger wirbelte herum und lief zur Tür. »Los, kommt mit. Wir nehmen meinen Flugwagen.«

»Soll hier jemand explodieren?« fragte der schwarze Truckpilot, während er zusah, wie die drei aus dem Restaurant stürzten. »Ein explodierender Mensch wäre einfach zu viel nach dieser Geschichte mit dem bezahlten Killer. Eigentlich brauche ich während meiner Mahlzeiten eine friedliche Atmosphäre, oder …«



Der Flugwagen brummte durch die leicht verschmutzte Luft und flog landeinwärts, Richtung Gomezville Nr. 2.

Jake warf Wizard einen Blick zu. »Weitere Einzelheiten?« Die Frau hatte sich in den Beifahrersitz geflegelt. Sie hatte ihre langen, nackten Beine übereinandergeschlagen und hielt zwischen Daumen und Zeigefinger einen halb ausgepackten Riegel Seegrasschokolade. »Bei den meisten meiner Visionen kann ich nicht sehr viele Einzelheiten erkennen«, erklärte sie. »Ich habe mich aber in dieser Hinsicht in der letzten Zeit schon verbessert. Bei dem Killer zum Beispiel, der auf dich angesetzt war, hatte ich die Farbe seines Turbans erraten, und «

»Steht das, was vielleicht mit meiner Frau passieren wird, in irgendeinem Zusammenhang mit eurem Besuch, Geer?« fragte Jake über die Schulter zurück.

Auf dem Rücksitz fuhr sich der ein wenig heruntergekommen wirkende Boss der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten mit beiden Händen so heftig durch das krause Haar, daß es knisterte. »Alles steht mit allem möglichen anderen in Zusammenhang, Jake. Wir haben es hier mit einem Fall zu tun, bei dem ein Paranoider eine Latte bekäme. Das ist die verrückteste Verschwörung, die ich je «

»Aber warum zieht ihr mich da mit rein?« Die Ausläufer von Gomezville Nr. 2 tauchten einhundertfünfzig Meter unter ihnen auf: gleichmäßige Reihen dekorativer Obstbäume und pastellfarbene Elektrozäune.

»Du bist immer noch der beste Unsichtbare, den ich in der Hinterhand habe«, entgegnete Geer. »Außerdem hast du ein Händchen für diese verrückten Fälle.«

»Was bereitet dir noch solche Kopfschmerzen? Wieder mal eine gigantische Verschwörung?«

»Genau. Und ›gigantisch‹ ist noch untertrieben«, stöhnte Geer. »Hast du Hallo, Lemuria, Hallo gelesen?«

»Unser Alltag nimmt mich viel zu sehr in Anspruch, als daß ich Zeit damit vergeuden könnte, solchen Schund zu «

»Hallo, Lemuria, Hallo ist seit elf Wochen die Nummer eins in der Bestsellerliste der Manhattan News-Times«, wies Wizard ihn zurecht und biß in ihren Schokoladenriegel, »noch vor Ich Habe Dem Präsidenten Einen Geblasen, Harlan Ellison: Ein Gigant Der Literatur, Inzest, Aber Wie? und Aquanetik.«

»Sehr beeindruckend«, Conger betrachtete die Landschaft unter ihnen. »Da ist das Messegelände.« Er tippte auf dem Armaturenbrett des Flugwagens die Anweisungen zur Landung ein. »Was hat das Buch mit den indischen Ganoven zu tun, die es auf mich abgesehen haben?«

»Nun, offensichtlich wissen diese Blödmänner, daß du wieder für die AUS arbeiten wirst.«

»Das können sie gar nicht wissen, weil es einfach nicht den Tatsachen entspricht«, widersprach Conger. »Du weißt genau, daß ich meinen Job ganz offiziell an den Nagel gehängt habe.«

»Ich habe mich mit dir über deinen Status unterhalten, bevor du uns bei dieser verworrenen Panchronicon-Verschwörung geholfen hast«, erklärte Geer vom Rücksitz aus. »Rein rechtlich gesehen bist du immer noch Angestellter der AUS, Jake. Viele von den Dummköpfen des Amtes für Not- und Spezialdienste, das ja schließlich unsere vorgesetzte Dienststelle ist, waren wirklich von der Art und Weise, wie du die Panchronicon-Angelegenheit erledigt hast, ziemlich beeindruckt. Vielleicht sind sie sogar fast bereit, die Riesenpleite zu vergessen, die du verbrochen hast, als du den Fall Sandman bearbeitet hast. Noch ein oder zwei beeindruckende Erfolge und du kannst sicher sein, daß «

»Warum Angelica? Warum will man auch sie umbringen?«

»Die Blödmänner, mit denen wir es hier zu tun haben, sind skrupellos. Offenbar halten sie es für das Beste  nur um sicherzugehen  euch beide umzulegen, ehe ihr mir zu Hilfe kommen könnt.«

»Angelica hat den Job doch ebenfalls an den Nagel gehängt.«

»Na gut, aber vielleicht glauben die Lemurier das nicht.«

»Lemurier?« Der Flugwagen landete auf einem Landeplatz des Messegeländes. »Es gibt keine Lemurier. Außer in diesem blöden Buch. Erzähl mir nicht, daß du «

Rums!

Bumm! Bumm!

In etwa vierhundert Meter Entfernung explodierte ein Flugwagen. Schwarzer Rauch und zerfetzte hellblaue Plastikstücke schossen zum Himmel.






2. Kapitel



Conger erreichte den Ort der Explosion als erster. Im Slalom war er zwischen den Flugwagen hindurch über den Landeplatz gerannt. Er hatte die umherfliegenden Wrackteile erkannt: Sie stammten von ihrem Zweitflugwagen, den seine Frau heute morgen benutzt hatte, um hierherzufliegen.

Die Robotpolizei war bereits eingetroffen. Fünf der kastenförmigen Roboter bildeten einen Halbkreis um die rauchenden Trümmer. Aus Düsen am Ende ihrer Arme sprühten zwei Polizisten Schaum auf das Wrack, um die Flammen zu ersticken.

Ein Roboter hob drohend seinen Schlagstock und forderte Conger auf: »Gehen Sie weiter! Schaulustige können wir hier nicht brauchen!«

»Meine Frau«, setzte Conger an zu erklären. »Das ist unser Wagen.«

»Mein Beileid«, entgegnete der Robotpolizist aus dem Lautsprecher in seinem kopflosen Körper aus supergehärtetem Metall.

»Es besteht keinerlei Veranlassung dazu, jemandem Beileid auszusprechen«, wurde er von einem anderen Roboter korrigiert, auf dessen Rückseite die Rangabzeichen eines Sergeanten eingestanzt waren. »Zum Zeitpunkt der Explosion befanden sich keine Menschen an Bord.«

»Wissen Sie das genau?«

»Schließlich bin ich so gebaut worden, daß ich alles genau weiß, Freundchen. Meine Sensoren zeigen, daß sich kein Mensch in dieser Kiste befindet.«

»Wo ist dann «

»Wir würden uns gern mal mit Ihrer besseren Hälfte unterhalten. Vielleicht kann sie uns erklären, warum sie ihren Wagen hier in aller Öffentlichkeit explodieren läßt «

»Jake!«

Er wirbelte herum und sah, wie seine schlanke, dunkelhaarige Frau ganz in der Nähe zwischen zwei geparkten Flugwagen auf die Beine kam. Er lief zu ihr hinüber und nahm sie in die Arme. »Mein Gott, Angelica, ich dachte, du wärest in diesem verdammten «

»Fast.« Sie umarmte ihn mit ganzer Kraft. »Ich hatte ein Plakat im Wagen vergessen. Als ich zurückging, um es zu holen, war ich ziemlich sicher, von weitem jemanden gesehen zu haben, der sich an unserem Wagen zu schaffen machte. Also habe ich mich vorsichtig herangeschlichen. So vorsichtig, daß ich nicht … Oh, deshalb also.« Sie hatte einen Blick über seine Schulter geworfen.

»Angelica, wir hatten nicht erwartet, daß sie dich auch auf ihre Liste gesetzt hatten«, entschuldigte sich Geer und kam mit schlurfenden Schritten kleinlaut zu ihnen hinüber. »Du arbeitest schließlich schon seit Jahren nicht mehr als Agentin für den Nationalen Sicherheitsdienst. Das Attentat auf Jake hat uns weniger überrascht als dieser verrückte Versuch, dich «

»Was für ein Attentat auf Jake?« Sie löste sich von ihrem Mann. »Was hat dir dieser zuckerfressende Bastard nun schon wieder eingebrockt?«

»Ach, so ein indischer Ganove ist ins Restaurant gekommen und hat versucht, mich zu erschießen«, erklärte Conger. »Nichts Ernst…«

»Ich seh schon, daß dir nichts passiert ist. Aber was ist mit dem Restaurant?«

»Wenn sie erst einmal die Leiche rausgeschafft haben, wird es keine Spur mehr «

»Leiche?«

»Dieser Ganove hat es fertiggebracht, ums Leben zu kommen, als ich «

»Hast du ihn erledigt?«

»Nein, nein. Wirklich nicht. Auch wenn ich überall als Conger der Killer verschrien bin, habe ich diesen Mann nicht ins Jenseits befördert«, versicherte er mit einem Kopfschütteln. »Aus seiner Kanone hat sich ein Schuß gelöst, und der Kerl stand genau in der Schußlinie. Der Strahl hat seinen Kopf getroffen.«

Angelica seufzte. »Erst versuchen sie, dich zu erschießen, dann installieren sie eine defekte Bombe in meinem Flugwagen.« Anklagend zeigte sie mit dem Finger auf Geer, der müde neben ihnen stand. »Du weißt mit Sicherheit, was dahintersteckt. Also, raus mit der Sprache!«

»Die Lemurier sind an allem schuld«, erwiderte Geer.



In aller Kürze informierte er sie. Sie saßen in dem kleinen Hinterzimmer ihres Restaurants, in dem Raum, in dem sich an jedem ersten Dienstag des Monats die Mitglieder der vegetarischen Sektion des Kiwanis-Club versammelten. Geer hockte an der Stirnseite des Tisches und stocherte mit einer Gabel in dem Gluteneintopf herum, den Angelica für sie alle zubereitet hatte. »Das sieht fast aus wie Fleisch«, beschloß der Chef des AUS.

Wizard schaukelte ein wenig mit ihrem Stuhl, packte noch einen Riegel Schokolade aus und übersah geflissentlich ihren Teller. »Der Mensch braucht tierisches Eiweiß.«

»Ein weitverbreitetes Vorurteil«, widersprach Angelica, während sie ihrem Mann einen Nachschlag gab. »Tatsächlich wäre die Menschheit «

»Oh, nein«, unterbrach Conger sie, »keine Diskussion über Ernährungsfragen. Wir wollen jetzt etwas über diese Lemurier erfahren.«

Geer kostete von dem Eintopf. Etwa eine halbe Minute lang kaute er langsam und mit vollem Mund. »Köstlich«, befand er schließlich. »Wirklich lecker. Also, ich erzähle euch alles, was wir wissen oder vermuten, Jake. Zunächst müssen wir uns über diesen Dummkopf P. K. Stackpole unterhalten.«

»Das ist der Kerl, der Hallo, Lemuria, Hallo geschrieben hat.«

»Dieser Dummkopf, jawohl«, fuhr Geer fort. »Wenn man noch ein paar Stückchen Rindfleisch an den Eintopf täte, würde er gar nicht so schlecht schmecken. Nun, vor etwa neun Monaten erschien die erste Folge von Hallo, Lemuria, Hallo in einem blöden Science-fiction-Magazin mit dem Titel Cosmic Stories. Es handelt sich dabei um ein bedeutungsloses Käseblatt mit einer Auflage von unter neunhunderttausend.« Geer versuchte noch einen Mundvoll. »Niemand ahnte damals, daß dieses verdammte Buch genau den schlechten Geschmack des Publikums traf. Noch ehe die letzte Folge in Cosmic erschienen war, hat sich MCA-Sony-Bücher das Ganze für eine Vorauszahlung von zweihundertfünfzigtausend Dollar unter den Nagel gerissen. Dann hat OPEC-Random-House die Videorechte für fünfhundertsechzigtausend Dollar erworben. ITT-BC hat für sieben ihrer dämlichen Buchclubs zugeschlagen, unter anderem für ihren Buchclub der Analphabeten  dieser Club schickt seinen Mitgliedern ein dubioses Mädchen ins Haus, das ein Buch vorliest und außerdem umsonst eine Rückenmassage anbietet. Na, genug davon. Jedenfalls hat sich Hallo, Lemuria, Hallo in allen Medien zum absoluten Renner entwickelt. Und das, obwohl jeder ernstzunehmende Kritiker und eine ganze Horde anerkannter Wissenschaftler das Buch als reinen Schwachsinn abgetan haben.«

»Und was hat das alles damit zu tun, daß irgendwelche Leute uns um die Ecke bringen wollen?« fragte Angelica.

Geer sah von seinem Teller auf und blickte hinaus auf den nachmittäglichen Ozean, der sich friedlich bis zum Horizont erstreckte. »Ihr habt das Buch von Stackpole nicht gelesen, also mache ich euch am besten erst mal mit seinen Theorien vertraut«, setzte er an und schaute einer Reihe dahinsegelnder Möwen nach. »Von Anfang an hat die Werbung das Buch als Sachbuch angepriesen. Stackpole behauptet, daß vor Urzeiten ein Volk ganz besonderer außerirdischer Wesen von einem weit entfernten Planeten zur Erde kam. Diese Fremden ließen sich irgendwo im Pazifik auf einem Kontinent nieder, der später Lemuria genannt wurde.« Geer nahm seine Gabel auf und kratzte sich damit am Ohrläppchen. »Diese verrückten Lemurier besaßen unglaubliche Fähigkeiten. Zum Beispiel konnten sie schwere Gegenstände mit ihrer Geisteskraft bewegen, konnten ihren Astralleib auf die Reise über große Entfernungen schicken, konnten die Gedanken weniger entwickelter Wesen kontrollieren, konnten die Zukunft voraussagen, konnten «

»Bei weitem nicht so genau wie ich«, ergänzte Wizard.

»Sie konnten Gedanken lesen«, ließ sich Geer nicht beirren, »und hatten noch eine ganze Reihe anderer raffinierter Tricks auf Lager. Es gab da jedoch ein Problem, denn zum größten Teil handelte es sich bei diesen Außerirdischen um eher unsympathische Zeitgenossen. Nach ein oder zwei Äonen bekamen die Unsymps dann Ärger mit den netten Vertretern ihres Volkes und wurden daraufhin in Höhlen tief unter die Erde verbannt. Leider hatten die netten Typen unsere Erde irgendwann satt und machten sich auf den Weg zu neuen, weit entfernten Welten. Ungefähr zu jener Zeit ist dann auch der Kontinent Lemuria spurlos in den Fluten versunken. Danach hat man jahrhundertelang nichts mehr von der üblen Linie der Familie gehört. Übrigens, die Unsymps nennt man Abnorms  das soll zwar eine Abkürzung für ›abnorme Roboter‹ sein, aber eigentlich kann man sie nicht als Roboter bezeichnen. Nachdem diese sogenannten Abnorms offensichtlich lange gepennt haben, sind sie vor einiger Zeit wieder aktiv geworden. Es fing damit an, daß sie ausgewählten Menschen Botschaften sendeten, Kriege anstifteten, Katastrophen verursachten und Leute verschwinden ließen. Inzwischen wissen wir, daß sie mit Hilfe geheim operierender menschlicher Kollaborateure die Herrschaft über die ganze Welt an sich reißen wollen. Für die Welteroberung, die gerade in vollem Gange ist, benötigen sie noch etwa fünfzig Jahre.«

Conger musterte das abgespannte Gesicht seines ehemaligen Chefs. »Du schweifst ab. Zuerst hast du über das Buch gesprochen, jetzt hört es sich so an, als würdest du über Tatsachen berichten.«

»Ich glaube, es sind Tatsachen, ich befürchte, daß es Tatsachen sind«, entgegnete Geer. »Deshalb sind wir ja auch hierherteleportiert.«

»Und dabei habt ihr gleich eine ganze Horde Killer mitgebracht«, rief Angelica anklagend.

»Die Lemurier können Gedanken lesen«, warf Wizard ein. »Nicht alle Gedanken und auch nicht immer gleich gut, aber immerhin auf jeden Fall so gut, daß sie unsere Aktionen dann und wann vorausahnen können.«

»Du arbeitest auch für die AUS?« fragte Angelica nach.

»Natürlich, ich bin ihre beste Wahrsagerin. Eigentlich mache ich mir nichts aus Komplimenten, aber aufgrund meiner Eingebung hat dein Mann erfahren, daß du in Schwierigkeiten steckst. Ich weiß wohl, daß es mitten in dieser ganzen Aufregung schwierig ist, jemandem ein kleines Wort des Danks zu sagen, der «

»Danke. Obwohl ich mich selbst davor bewahrt habe, in die Luft zu fliegen.«

Conger stützte die Ellbogen auf die Tischplatte. »Willst du mir etwa erzählen, daß dieses Buch recht hat? Gibt es dafür irgendwelche Beweise?«

»Ich wäre überglücklich, Jake, wenn es solche Beweise nicht gäbe.« Geer blickte hinüber zu Angelica und runzelte die Stirn. »Wärst du sehr beleidigt, wenn ich mir von Wiz einen Riegel Schokolade borge und den Rest dieses herrlichen Eintopfes stehenlasse?«

»Es ist erstaunlich«, antwortete sie, »daß ein Zuckerfreak wie du es überhaupt so lange ausgehalten hat.«

»Ich bin nicht gerade süchtig nach Süßigkeiten. Ich finde Süßigkeiten nur … süßer.«

Wizard griff in ihre vorne geschlitzte Kasack-Bluse, holte einen Riegel synthetischen Knusperhonig heraus und warf ihn hinüber zu ihrem Chef. »Jake, daß jemand wie du sich in diesem scheinbar recht tristen Organic, Kalifornien, zur Ruhe setzt, hätte ich nicht gedacht.«

»Aber ich finde es ganz und gar nicht «

»Du weißt doch, keine Diskussionen«, erinnerte ihn seine Frau. »Wie geht die Geschichte mit den Lemuriern weiter?«

»Sieh mal«, setzte Geer an, während er mit leicht zittrigen Fingern die Verpackung seines Knusperhonigs öffnete. »Wenn Stackpoles hirnrissiges Buch nicht den Tatsachen entspräche, wäre ich ein glücklicherer Mensch, könnte jeden neuen Tag frohen Herzens und mit einem Lied auf den Lippen begrüßen, und mir wäre nicht zumute, als hätten sich meine Geschlechtsteile in Brei verwandelt.«

»Typische Symptome für eine Zuckerabhängigkeit.«

»Es stimmt aber«, wehrte Geer ab. »Leider stimmt jedes Wort. Diese ganze komische Verschwörung, die Stackpole beschreibt, gibt es wirklich. In meinem Büro in Manhattan habe ich einige Dutzend fetter Spulen voller unwiderlegbarer Beweise versteckt, und «

»Warum versteckst du sie?« unterbrach Conger ihn.

»Na ja, ich kann im Moment niemandem mehr so recht trauen«, erklärte der Chef der AUS. »Das Problem ist folgendes: Diese Lemurier sind manchmal dazu in der Lage, einen Menschen völlig unter ihre Kontrolle zu bringen. Auch bei meiner Sekretärin ist es ihnen gelungen. Du erinnerst dich doch an Miß Lupoff? Das ist die, deren linke Titte, entschuldige den Ausdruck, etwas anders aussah als ihre «

»Die hätte doch jeder unter seine Kontrolle bringen können«, bemerkte Wizard.

»Ich bin mir fast sicher, daß sie führende Dummköpfe der Regierung unter ihre Kontrolle gebracht haben«, erläuterte Geer weiter, »mindestens siebzehn Senatoren, und außerdem den Minister für Paraden und Umzüge.«

»Was kann der ihnen denn nützen?«

»Diese verdammten Lemurier nehmen alles, was sie kriegen können. Sie können nicht jeden, den sie wollen, unter ihren Einfluß bringen, jedenfalls bisher nicht.«

»Na gut, was willst du also unternehmen?«

Auf seinem Gesicht erschienen zahlreiche neue Falten. »Wir haben da so einige Probleme, Jake. Zum einen weigert Präsident Fairfield sich nach wie vor, die ganze Geschichte zu glauben.

Zum anderen ist es uns bisher nicht gelungen, die Zentren der lemurischen Verschwörung aufzuspüren. Entweder stoßen meinen Agenten merkwürdige, häufig tödliche Unfälle zu, oder es gelingt ihnen nicht, auch nur bescheidenste Ergebnisse zu produzieren; oder sie verwandeln sich plötzlich in brabbelnde Idioten, die wir in irgendwelchen Klapsmühlen auf dem platten Land verschwinden lassen müssen. Na ja, und wegen der Unglücke und Todesfälle und weil meine besten Leute in Scharen völlig den Verstand verlieren, kommen wir irgendwie nicht so recht weiter.«

»Er befürchtet ernsthaft«, ergänzte Wizard, »daß die Lemurier die Macht über die Erde übernehmen.«

»Was soll Jake denn deiner Meinung nach dagegen unternehmen«, erkundigte sich Angelica. »Soll er sich der Gefahr aussetzen, um die Ecke gebracht zu werden oder sich den Verstand vernebeln zu lassen?«

»Ich will«, antwortete Geer, »daß er das Hauptquartier der Verschwörung findet und zerstört.«

»Wie soll ich das anfangen?« wollte Conger wissen.

»Laß dich bloß nicht auf diese Sache ein.« Seine Frau legte ihre Hand auf die seine. »Ich meine, der Präsident hat recht. Ich kann mir auch absolut nicht vorstellen, daß es so etwas wie eine lemurische Verschwörung gibt. Geer leidet unter den typischen Halluzinationen und Wahnvorstellungen eines Zuckerabhängigen.«

»Nein, jemand hat versucht, mich umzubringen. Und jemand hat versucht, dich umzubringen«, widersprach Conger. »Ob es lemurische Agenten sind oder nicht, spielt jetzt keine große Rolle. Ich muß sie daran hindern, weitere Mordversuche zu unternehmen.«

»Toll, wirklich toll«, strahlte Wizard. »Ich freue mich darauf, mit dir zusammenzuarbeiten.«

Angelica fragte Geer: »Wozu braucht er sie?«

»Angelica, die ganze Angelegenheit ist einfach unheimlich. Ich halte sie für unheimlich, selbst wenn man sie mit den Maßstäben der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten mißt. Jake wird mit einer Wahrsagerin an der Seite wesentlich sicherer sein. Es ist besser, wenn ihn jemand davor warnen kann, daß irgendein Blödmann im Begriff ist, ihn «

»Wie dicht an seiner Seite soll sie sich denn aufhalten?«

»Also, hör mal«, protestierte Wizard. »Die gesamte Zukunft von Mutter Erde steht auf der Kippe. Wir haben keine Zeit, uns darüber Sorgen zu machen, ob ich deinen Gatten vögel.«

»Niemand wird «

»Ich nehme den Auftrag an«, verkündete Conger. »Also, Geer, womit fange ich an?«

»Als allererstes solltest du mit Stackpole reden«, entgegnete sein Boss. »Versuche herauszufinden, woher er seine Informationen erhalten hat.«

»Das scheint das Naheliegendste zu sein. Warum hast du dich nicht schon längst mit ihm unterhalten?«

»Weil wir Stackpole nicht finden können«, antwortete Geer. »Er ist verschwunden.«






3. Kapitel



»Du … du … du nicht … du und der Bimbo … ach, du meine Güte, du nicht … ich glaube, du … deine Frau bleibt draußen …« Die massige Frau stand mitten in der Tür von ›Mama Honeyballs Bistro‹ und traf eine Auswahl aus der langen Schlange der Besucher, die sich auf einer roten Rampe auf sie zubewegten. Manchen gestattete sie den Zutritt, andere wies sie zurück. »Du … du wohl auch … Iih! Du nicht …«

»Aber Moment mal, Mama, du kannst mir nicht den Eintritt verbieten und meine Gattin reinlassen«, protestierte ein schwerfälliger, grüner venusischer Eidechsenmann. »Wir sind den ganzen Weg von Spokane nach Manhattan teleportiert, nur um «

»Süßchen!« rief die massige Mama Honeyball knurrend. »Der Kerl hier will diskutieren.«

Süßchen war ein bulliger, über und über mit weißer fluoreszierender Tinte tätowierter Schwarzer. »Am besten Sie fahren zurück nach Spokane, Sir. Sonst muß ich Sie nämlich von dieser Rampe werfen, und Sie werden tief da unten irgendwo auf E53 landen und völlig platt und «

»Wir essen nur ein Häppchen und sind dann sofort wieder weg«, versprach die venusische Frau. Sie stieß einen schuppigen Finger auf eins der Bilder auf Süßchens nackter Brust. »Und genau das würden wir gern essen, eine Blätterteigcremeschnitte mit «

»Das ist keine Blätterteigcremeschnitte, Madame, das ist ein Stück Strudel«, korrigierte Süßchen. Dann hob er einen muskelbepackten Arm und ergänzte: »Hier auf den Rippen, das ist eine Blätterteigcremeschnitte.«

»Ich finde das nicht sehr maskulin«, nörgelte der Venusier, »ein erwachsener Mann  und von oben bis unten mit Bildern von Kuchen bedeckt. Also ich «

»Verschwindet«, empfahl Mama Honeyball. »Ihr paßt ganz offensichtlich beide nicht in mein Restaurant.«

Die Frau des Venusiers tippte auf Süßchens Bauch. »Was ist das denn? Das sieht ja wirklich fabelhaft aus.«

»Oh, das ist Rosinenkuchen mit Mandeln und Nougat.«

»Du … du … du …« Die Besitzerin hatte Wizard Wells eintreten lassen, zögerte aber bei Conger. »Deine Augen glänzen, als ob du Streit suchst«, beschuldigte sie ihn. »Trotzdem, du strahlst eine Art Rücksichtslosigkeit aus, die ich mag. Wetten, daß du so ein Bürschchen bist, das einer Dame das Herz bricht, ohne sich auch nur mit einem Wort dafür zu entschuldigen?«

»Mein Gott, jetzt fängt sie wieder mit diesem romantischen Quatsch an«, seufzte der Rausschmeißer und runzelte die Stirn, wodurch der Windbeutel auf seiner Stirn verknitterte. »Das kann ja heiter werden.«

»Ich werde es zwar sicherlich bereuen, aber dann komm mal rein«, meinte Mama Honeyball schließlich zu Conger. »Du … du … du …«

»Riech mal!« Schnuppernd zog Wizard tief den Atem ein. Ihre Brüste hoben sich wogend. »Absolut unschlagbar, frisch aufgetauter Kuchen.«

»Gibt es hier denn nur Kuchen?«

»Was willst du denn sonst?«

»Na ja, zum Abendessen esse ich gewöhnlich eine kleine Scheibe Sojabrot, ein Schälchen Gemü…«

»Komm«, unterbrach ihn die hochgewachsene Blondine und faßte ihn am Arm, »da drüben ist ein Tisch frei.«

Lang und niedrig lag der Hauptraum des Dessertrestaurants vor ihnen. Die dämmrige Beleuchtung ließ überall samtene Schatten entstehen. Der Duft von Gebäck, Zucker, Nüssen und Sahne lag schwer in der Luft.

Seufzend ließ sich Wizard in einen Plastiksessel fallen, zupfte ihr schulterfreies Kostüm zurecht und lächelte dann, allerdings etwas unsicher, zu Conger hinüber. »Dieses Teleportieren schwemmt mir jedesmal den ganzen Zucker aus dem Blut. Deshalb freue ich mich so richtig auf «

»Wir sind bereits gestern in Manhattan angekommen. Du hast inzwischen «

»Zimt«, jubelte sie, und ihre Nasenflügel bebten. »Oh, ich liebe diesen Duft.« Sie schaltete vor sich den Bildschirm mit der Speisenkarte ein und beugte ihr hübsches Gesicht darüber. »Mal sehen. Mandeltorte, Rumkugeln, Blaubeertortelettes, Schokoladenkuchen mit Nüssen «

»Gibt es denn hier überhaupt kein Gemüse?«

»Aber sicher doch! Hier, Marzipanmöhren. Kann man mit oder ohne Schokoladenhäschen bestellen.«

»Ich passe.« Conger blickte sich in dem überfüllten Restaurant um. Auf Anhieb konnte er niemanden entdecken, der aussah wie ein Killer. Die meisten Gäste kauten, knabberten oder schlangen konzentriert vor sich hin.

»Hast du eigentlich noch nie normale Gerichte gegessen, Jake?«

»Was ist denn an Mandeltorte, Rumkugeln, Blaubeertortelettes oder Schokoladenkuchen mit Nüssen normal?«

»Deine Frau hat einen miserablen Einfluß auf dich. Aber ein paar Tage mit mir werden das wieder in Ordnung bringen.«

»Ich frage mich gerade, ob das hier wirklich der geeignete Treffpunkt ist«, meinte Conger. »Da Geer dafür bekannt ist, daß er auf Süßigkeiten steht, ist das doch hier ein naheliegender «

»Also sieh mal, er kann sein Büro nicht benutzen, weil er den Verdacht hat, daß die Lemurier seine neue Sekretärin und die Wachen im sechsten Stock unter ihre Kontrolle gebracht haben«, erinnerte Wizard ihn und runzelte die Stirn, während sie überlegte, was sie bestellen sollte. »Außerdem gibt es in Manhattan Hunderte von Kuchenrestaurants. Ihre Agenten hätten also alle Hände voll zu tun, wenn sie Geer hier finden wollten.«

Conger rieb sich das Kinn. »Wir sollten hier eine Filiale des Gemüsegartens eröffnen. Das würde den Leuten eine Alternative bieten.«

»Windbeutel mit Zitronencreme. Raffiniert, und genau das Richtige«, beschloß Wizard. »Ich nehme den Windbeutel mit Zitronencreme und einen Eisbecher mit heißer Karamelsoße als Vorspeise, als Hauptgericht Rhabarberkuchen mit Honigsoße und als Beilage vielleicht Buttercreme mit geraspelten Nüssen und Kirschsoße. Beim Nachtisch kann ich mich allerdings nicht entschließen, ob ich Lebkuchen oder «

»Was hat Geer denn eigentlich herausgefunden?«

Wizard schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Er hat mir nur gesagt, daß ich dich vom Hotel abholen und hierherbringen soll. Sein Codiergerät funktioniert nicht richtig, deshalb ist ein großer Teil des Gesprächs in Schwedisch angekommen. Aber das Wichtigste habe ich verstanden: Ich sollte mit dir um sieben Uhr zu Mama Honeyball kommen, er wird uns hier treffen und uns über die nächsten Schritte der Operation informieren.«

»Die nächsten Schritte? Ich habe fast einen ganzen Tag im Neuen Hotel Taft rumgesessen, und nichts ist passiert. Obwohl, nein, das stimmt nicht ganz. Die Klimaanlage ist ausgefallen und hat überall Rasierwasser versprüht. Aber jedenfalls ist nichts passiert, was mit dieser angeblichen lemurischen Verschwörung zusammenhängt.«

»Jake, schimpf hier nicht rum wie deine hühnerbrüstige Frau. ›Angeblich‹ ist wirklich nicht die richtige Bezeichnung für das, was diese «

»Angelica hat keine Hühnerbrust. Ihr Busen ist einfach nur … kleiner.«

»Ich will mit dir nicht über ihre Titten streiten. Aber sie hat dich davon überzeugt, daß Geer langsam in den Wahnsinn abgedriftet ist und die ganze Geschichte erfunden hat.« Mit sichtlicher Vehemenz bearbeitete sie die Tasten vor sich und bestellte ihr Abendessen. »Ich kann dir versichern, daß alles den Tatsachen entspricht.«

»Vielleicht. Trotzdem werde ich nervös, Wizard, wenn ich rumsitzen muß und darauf warte, daß «

»Sei nicht so ein verflixter Blödmann!«

»Sie hat gesagt, du sollst verschwinden, also verschwinde auch!«

»Wie kann ich denn verschwinden, du Dummkopf, wenn ich mich hier in dieser Fliegenfalle mit meinen beiden allerbesten Freunden zum Abendessen verabredet habe?«

Drüben in der Tür erkannten sie Geer. Er trug einen zerknitterten, nicht mehr ganz weißen Freizeitanzug und wirkte ungewöhnlich ungepflegt. Süßchen hatte ihn mit der rechten, bilderverzierten Hand am Kragen gefaßt und ließ ihn in der Luft baumeln.

»Letztens habe ich dich abends auch reingelassen«, erinnerte ihn Mama Honeyball, »da hast du dich an Berliner Ballen um den Verstand gefressen und den Erzbischof von Barsoom zum Armdrücken herausgefordert. Und der hat sechs Arme. Du solltest dich was schämen.«

»Ach, dieser blöde Heiligtuer hat doch die meisten Hände zum Beten benutzt«, wehrte sich der zerknitterte Chef der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten. »Ich hätte ihn in fairem Kampf besiegt, und «

»Komm mit«, drängte Süßchen. »Sonst muß ich dich über den Rand der Rampe werfen und «

»Am besten warten wir damit noch einen Augenblick.« Conger war aufgestanden und hatte sich hinüber zu den Streithähnen begeben.

»Seht ihr, da ist ja einer der guten Freunde, von denen ich gesprochen habe«, rief Geer und baumelte hin und her.

»Ach, das Bürschchen mit dem wilden Blick, was?« Während sie die Hände in die enormen Hüften stemmte, musterte Mama Honeyball die beiden Männer. »Ich befürchte, wenn ich euch zwei zusammen in mein Etablissement lasse, wird hier bald die Hölle los sein.«

»Das entwickelt sich hier nicht eben zu einem sehr unauffälligen Treffen«, flüsterte Conger seinem Chef ins Ohr.

»Kann ich denn was dafür, daß dieser beleuchtete Blödmann mit mir Pendel spielt?«

»Laß ihn jetzt runter«, befahl Conger Süßchen.

»Ich kann Mamas Wünsche nicht einfach ignorieren, Sir.«

»Laß ihn jetzt runter, oder ich knall dir eine zwischen die Biskuittorte und die Petit Fours.«

»Tu dem Herrn den Gefallen«, befahl Mama Honeyball ihrem bulligen Rausschmeißer. »Ich lasse diesen schlampigen Schurken kurz zu euch. Sollte es ihm allerdings in den Sinn kommen, wieder mit irgendwelchen Geistlichen beim Armdrücken wetteifern zu wollen, fliegt ihr alle drei in hohem Bogen raus.«

»Vielen Dank.« Conger führte seinen Chef, der mittlerweile wieder Boden unter den Füßen hatte, hinüber zu ihrem Tisch.

»Zimt«, sagte Geer, strich sich die Falten aus den Kleidern und setzte sich dann, »n Abend, Wiz. Was hast du dir bestellt?«

»Nun, als Vorspeise einen Windbeutel mit Zitronencreme und einen Eisbecher mit heißer Karamelsoße«, erklärte sie. »Als Hauptgericht einen ganzen Rhabarberkuchen mit «

»He«, fiel Conger ihr stirnrunzelnd ins Wort, »ich habe dich nicht vor Süßchen gerettet, um mir eine Diskussion über Kuchen anzuhören. Hast du irgendwelche neuen Informationen für mich, Geer?«

Geers Augen weiteten sich, und um sie herum erschienen neue, noch tiefere Falten. »Eine Spur, wirklich eine heiße Spur«, versicherte er. »So heiß, Jake, daß du nicht einmal mehr zum Abendessen hierbleiben kannst.«

Über Wizards liebliches Gesicht huschte ein Anflug von Enttäuschung. »Und ich?«

»Du und ich, wir bleiben hier. Jake muß diese Sache alleine erledigen.« Geer beugte sich über den Tisch und senkte die Stimme. »Wenn du diese Angelegenheit in Angriff nimmst, mußt du dich unsichtbar machen.«

»Welche Angelegenheit?«

»Anläßlich einer Preisverleihung findet ein Festbankett statt, das in einer Stunde drüben im Sheraton-Nostalgie-Hotel im zweiten Stock von W49 beginnt«, erläuterte Geer. »Die Organisation, die das Essen ausrichtet, nennt sich die Verrücktesten Schriftsteller Amerikas. Alle möglichen gehirnamputierten Blödmänner, die sich darauf spezialisiert haben, über das Unerklärliche, das Okkulte, das Paranormale, das «

»Ach, da verleihen sie doch auch den Goofy, nicht wahr?« warf Wizard ein.

»Den was?« fragte Jake.

Sie wartete, bis ihr Windbeutel mit Zitronencreme aus dem Servierfach schoß. »Den Goofy. Man kann ihn mit dem Oscar, dem Edgar und dem Harlan vergleichen. Ein heißbegehrter Preis, der jedes Jahr dem Schriftsteller verliehen wird, der von seinen Kollegen zum besten Autor des Jahres gewählt wird. Im letzten Jahr hieß der Gewinner Joe «

»Na, ist ja egal«, unterbrach Conger sie. »Ich will nur wissen, warum ich an dieser Veranstaltung teilnehmen soll.«

Geer beobachtete, wie Wizard begann, ihren Windbeutel zu verspeisen. »Ich werde mir auf jeden Fall auch so ein Ding bestellen.«

»Warum soll ich zum alljährlichen Festbankett der Verrücktesten Schriftsteller Amerikas gehen?«

»Weil Rodney St. Clair praktisch ein Einsiedlerleben führt«, antwortete Geer. »Aber er wird heute abend dort sein.«






4. Kapitel



Allein und unsichtbar nahm Conger an den Festlichkeiten der Verrücktesten Schriftsteller Amerikas teil.

Conger gehörte zu den ungewöhnlichen Spezialisten, weil er sich unsichtbar machen konnte. Bevor Geer und die AUS ihn angeworben hatten, konnte Conger aus eigener Kraft bestenfalls eine mäßige Durchsichtigkeit erreichen. Wahrscheinlich lag es an einer Genmutation. Den Trick, völlig unsichtbar zu werden, lernte er erst in fast zweijähriger harter Arbeit im geheimen Trainingslager der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten in den Neuenglandstaaten. Der Übergang vom Sichtbarsein zum Unsichtbarsein erforderte  neben einer eigens dazu entwickelten Salbe, mit der er sich einreiben mußte  komplizierte Konzentrationsübungen, die einem uralten tibetanischen Ritual nachempfunden waren. Solange Conger es wollte, konnte ihn niemand sehen.

»Ausschlag, ihr Dummköpfe, Ausschlag!« schrie ein bekannter Scientology-Autor vom Mars auf den kleinen Kreis der Fotografen ein, die ihn auf den breiten Marmorstufen des Sheraton-Nostalgie-Hotels umringten.

»Aber wir brauchen Sie dringend für die Aufsteiger-des-Monats-Rubrik in Mammon, bettelte einer der Kameraleute.

»Ich bekomme von Scheinwerferlicht am ganzen Körper Ausschlag«, klagte der wuschelige Katzenmann und strich sich mit einer Pfote über die Wange. »Sicherlich tauchen die häßlichen Flecken schon auf meinem Fell auf.«

»Ach wo, nur ein winzig kleines Fleckchen, das eher aussieht wie die Landkarte von Neuschottland statt wie ein «

Conger schlich, völlig unsichtbar, die Marmortreppe zu der Drehtür mit dem vergoldeten Rahmen hinauf. Er betrachtete die Menge berühmter Autoren, die in das Hotel strömte, doch Rodney St. Clair befand sich nicht unter ihnen.

»Die Einladungen, bitte. Die Einladungen, bitte.« Vor den weiten Türen stand, alle vier Kupferhände ausgestreckt, ein Roboter der New Yorker Polizei. »Ihre Einladungen, bitte.«

»Weißt du eigentlich, mit wem du sprichst?« protestierte ein lederhäutiger alter Herr mit lockigem Haar, der damit beschäftigt war, seine sämtlichen Taschen zu durchwühlen. »Ich bin kein Geringerer als der bekannte Dr. Steinpenzler.«

»Ihre Einladung, bitte!«

Steinpenzler kramte weiter in den diversen Taschen und Falten seines einteiligen, nachtblauen Freizeitanzugs. »Selbst du wirst sicher von meinem Buch gehört haben. Es hat neunzehn Monate auf der Bestsellerliste der New York News-Times gestanden. Das einzige Buch mit Faksimilebindung, das je die wahre, ich betone, die wahre Erklärung geliefert hat für die bis zum Erscheinen meines Buches unerklärlichen Fälle von Vermißt- und Verschollenmeldungen in der Nähe von Yonkers, New York. Ja, nur Dr. Steinpenzler hat das Rätsel des Yonkers-Dreiecks gelöst, oder «

»Ihr Einladung, bitte!«

Conger schob sich unbemerkt um den Doktor und die Wache herum. Er war im Moment der einzige, der die Drehtür benutzte, und drehte sich so vorsichtig wie möglich in die riesige, ganz in Gold und Marmor gehaltene Empfangshalle des Sheraton-Nostalgie-Hotels hinein.

Neben einer echt wirkenden Topfpalme hämmerte ein muskulöser, zweiundachtzigjähriger Greis, der einen dreiteiligen Hafenarbeiteranzug trug, mit der Faust auf den rot lackierten Oberkörper eines Androidenpagen ein. »Wasser, habe ich dir doch gesagt, Wasser.«

Der Androide reichte ihm ein Glas Wasser. »Aber das hier ist doch Wasser, Sir.«

»Viel Wasser, Dummerchen. Viel Wasser.«

»Zwei Gläser?«

»Ach, um Himmels willen. Wasser. Genug Wasser, um sich darin unterzutauchen.«

»Ah, Sie suchen ein Zimmer mit Bad.«

»Sieh mich an!« Der stämmige alte Mann schlug sich an die breite Brust. »Ich bin zufällig Joe Stooge. Man nennt mich auch den Platon der Hafenarbeiter.«

»Sie wünschen also Meerwasser?«

»Ich bin zufällig der Verfasser von Aquanetik, neunzehn Monate lang auf der New York News-Times-Bestsellerliste«, erklärte Stooge weiter. »Mir wird heute abend vermutlich der begehrte Goofy verliehen. Wenn ich ihn erhalte, will ich während meiner Danksagung in eine Wanne mit Wasser springen.«

»Ah, jetzt verstehe ich. Sie spielen mit dem Gedanken an Selbstmord.«

»Nein, Dummerchen. Mein Buch beschäftigt sich mit der Wirkung, die das Eintauchen in Wasser auf den Menschen hat. Verstehst du endlich? Wenn du dich oft genug in Wasser tauchst, werden alle deine Sorgen und Traumata davongespült. Du fühlst dich wie neugeboren.«

»Sir, ich bezweifle, daß es mir viel helfen würde, mich in eine Badewanne zu setzen. Obwohl ich garantiert wasserdicht bin, habe ich manchmal den Verdacht, daß «

»Hör zu«, meinte Stooge. »Ich muß jetzt nach oben auf die Empore zur Cocktailrunde vor dem Bankett, verstehst du? Besorge mir eine große, flotte Wanne mit Wasser und halte sie hinter den Kulissen in der Nähe des Podiums bereit, falls man mir das Zeichen gibt, daß ich den Goofy gewonnen habe.«

Conger ging weiter seines Weges. Er stieg die mit dicken Teppichen ausgelegte Marmortreppe zur Empore hinauf und folgte dem Lärm und den ankommenden Gästen bis in die Cocktailbar. Der große Raum war mit scharlachroten Vorhängen drapiert und hatte eine Glasdecke. Conger hielt sich immer dicht an einer Wand auf.

»Honig«, erklärte ein grüner Eidechsenmann einem Androidenpagen. »Ich brauche eine Wanne voll Honig.«

»Sir, jeder Tisch wird ausreichend mit Zutaten versorgt, so daß Sie «

»Du verstehst mich nicht. Ich bin der Autor von Honig und Selbstverwirklichung, der Titel stammt von meinem Verleger, nicht von mir, aber wie dem auch sei, das Buch klettert unaufhaltsam auf der …«

Über zweihundert Autoren, Literaturagenten, Verleger und Lektoren befanden sich bereits in dem Raum. Sie standen Schlange an den beiden von Robotern versorgten Theken, wo bar bezahlt werden mußte, versammelten sich in großen Gruppen auf dem edel glänzenden Holzfußboden und drängten sich in den zahlreichen, gläsernen Nischen des Raums.

Eigentlich mußte Rodney St. Clair irgendwo hier sein. Obwohl er normalerweise sehr zurückgezogen lebte, war es selbstverständlich, daß er an der Feier heute abend teilnehmen würde. Denn die VSA beabsichtigte, ihn mit einem speziellen Goofy für seine Verdienste auf dem Gebiet der abwegigen Literatur zu ehren. Der Einsiedler St. Clair hatte schließlich die Originalversion von Hallo, Lemuria, Hallo in seinem Science Fiction Magazin Cosmic Stories veröffentlicht. Geer war überzeugt, daß St. Clair mehr über den Verbleib des verschwundenen Verfassers des Lemuria-Buchs wußte, als er zugab.

Conger mußte den Herausgeber aufspüren und mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln herausfinden, was dieser über P. K. Stackpole wußte.

»Oh, Verzeihung.«

Conger stand wie erstarrt. Jemand hatte ihn von hinten angerempelt. Selbst wenn man sich immer dicht an der Wand aufhielt, war es riskant, in einem überfüllten Raum zu arbeiten. Ganz vorsichtig drehte er sich schließlich um.

Nicht einmal einen halben Meter von ihm entfernt stand ein erstaunlich nettes, rothaariges Mädchen, das mit einem einteiligen, hoch geschlitzten Kostüm bekleidet war. Sie hielt einen perlenden Drink in ihrer sonnengebräunten rechten Hand.

Einen Augenblick hatte er den Eindruck, daß sie ihn sehen konnte, doch dann glitt ihr Blick an ihm vorüber, und mit einem etwas verwirrten Ausdruck auf ihrem hinreißenden, gebräunten Gesicht ging sie weiter. Conger hatte Jinx St. Clair ORian Fairfield, das berühmte Fotomodell, das der Lumpenmode zum Durchbruch verholfen hatte, sofort erkannt. Sie war die Tochter von Rodney St. Clair und hatte sich kürzlich vom Präsidenten der Vereinigten Staaten scheiden lassen. Erst letzte Woche hatte sie das Titelbild von Mammon geziert.

Sein Blick folgte ihrem aufreizenden, teilweise entblößten Rücken, bis sie in der Menge der Autoren und Herausgeber verschwunden war. Niemand sah es, aber er runzelte die Stirn.

Wenigstens hoffte er, daß niemand ihn sah. Die AUS hatte erfahren, daß der Nationale Sicherheitsdienst ein Mittel entdeckt hatte, die Unsichtbarkeit aufzuheben. Tatsächlich konnten bestimmte Agenten des NSD Conger sehen. Aber warum sollte der NSD heute abend einen Agenten hier ins Sheraton-Nostalgie-Hotel schicken? Nach Geers Worten nahmen alle, außer die Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten, die lemurische Bedrohung noch auf die leichte Schulter.

»… Stackpole …«

Der Name schwebte förmlich aus einer Nische vor ihm. Unsichtbar näherte sich Conger der Nische und ging dabei verrückten Schriftstellern und Bedienungsrobotern aus dem Weg.

Dort stritt sich Rodney St. Clair leise mit einem Robotjournalisten.
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Diesmal trug er keinen Turban, deshalb bemerkte Conger ihn nicht rechtzeitig.

Als Conger den Rand der Nische erreichte, blieb er stehen, um zu lauschen.

Rodney St. Clairs aufgedunsener Körper war in einen fadenscheinigen Frack ohne Weste gehüllt, und sein ebenfalls aufgedunsenes Gesicht war vor Zorn gerötet. Er drohte dem Robotjournalisten, dessen Kopf aussah wie ein Würfel, mit einer aufgedunsenen Faust.

»Jetzt kannst du ja wohl verstehen, warum ich das Leben eines Einsiedlers führe«, beklagte er sich. »Jedesmal wenn ich mich in der Öffentlichkeit zeige, überfallen mich «

»Einsiedler machen mir nichts aus, Rod«, fiel ihm der große, ein wenig menschlich anmutende Roboter ins Wort. Sowohl auf der Vorderseite als auch auf der Rückseite seines metallenen Oberkörpers stand in kleinen silbernen Nieten geschrieben: Ein Time-Life-Journalist. »Um eine gute Story zu bekommen, trete ich ihnen mutig in ihren irren Höhlen entgegen. Ich habe einen irren Riecher für Sensationen, deshalb habe ich ja auch Sie aufs Korn genommen, Rod.«

»Tu mir einen Gefallen … Wie heißt du noch?« bat der Herausgeber von Cosmic Stories mit seiner leisen, fast flüsternden Stimme.

»In der Redaktion habe ich den Spitznamen Scoop, Rod.«

»Tu mir einen Gefallen, Scoop.« St. Clair legte eine seiner aufgedunsenen Hände sacht auf die metallene Schulter der neugierigen Maschine. »Nenn mich nicht Rod. Außerdem schmücke deine Sätze nicht mehr mit dem Wort ›irre‹ aus.«

»Letzteres kann ich nicht ändern«, entschuldigte sich Scoop. »Ich bin ursprünglich als Bibliothekar gebaut worden, und das schmutzigste Wort, das ich benutzen kann, ist ›irre‹. Ich kann Ihnen sagen, Rodney, in der Mühle des elektronischen Journalismus ist es wirklich ein Handicap, wenn man sich nicht einmal dadurch Luft machen kann, daß man laut und deutlich Seh … Na, sehen Sie. Das Wort kommt mir nicht über die Lippen.«

»Oh, ich hätte noch eine Bitte«, ergänzte der aufgedunsene Herausgeber. »Laß mich in Ruhe!«

»Völlig unmöglich. Sie gehören in die Schlagzeilen, Rodney.«

Scoop rollte ein paar Zentimeter näher an den Herausgeber heran. »Sie werden heute abend einen Goofy einheimsen, Ihnen verdankt die Welt Hallo, Lemuria, Hallo. Das sind gewaltige Verdienste.« Der Roboter rollte auf seinen Rollfüßen sogar noch ein Stück näher. »Und darüber hinaus haben Sie noch einige äußerst kostbare Informationen, Rodney, über die Sie bisher noch nicht gesprochen haben.«

»Was … Ich weiß überhaupt nicht … Verschwinde, oder «

»Zum Beispiel«, blieb Scoop hartnäckig, »wo steckt P. K. Stackpole?«

St. Clair begann, wenig überzeugend, die Menge zu mustern. »Er sollte eigentlich heute abend hier sein.«

»Ist ja irre  und völlig unmöglich«, widersprach der Robotjournalist. »Er ist entführt worden und wird irgendwo gefangen gehalten.«

»Unsinn«, widersprach St. Clair schnell. »Selbst in dieser Versammlung von Autoren, die alle mit verdrehten Augen verrücktes Zeug erzählen, sind deine Vorstellungen  bekloppt.«

Conger drückte sich gegen die Ecke der Nische und behielt den nervösen Herausgeber genau im Auge.

»Reden wir nicht mehr darüber«, schlug Scoop vor, »und wenden wir uns einem anderen Thema zu, Rodney. Warum hat man die Widmung von Hallo, Lemuria, Hallo unter den Tisch fallen lassen?«

Eine dicke, weißliche Zunge schoß aus St. Clairs Mund und leckte die aufgedunsenen Lippen. »In der Kopie des Manuskripts, das ich erhalten habe, stand keine Widmung«, erklärte er. »Aber selbst wenn eine darin gestanden hätte, ist es in Magazinen wie dem meinen nicht üblich, solchen sentimentalen Quatsch wie eine Wid…«

»Die Seite mit der Widmung und drei Faksimilekopien sind irgendwo zwischen Ihrem Büro und dem Verlagsgebäude von MCA-Sony Bücher verschwunden.«

»Nein, ich weiß überhaupt nicht, worauf du hinauswillst. Bist du «

»Stimmt es nicht, daß Stackpole das Buch keinem Geringeren als Arnos Binky gewidmet hat? Jawohl, der Nummer eins der Country&Western-Sänger unseres Landes! Arnos Binky, sechsmaliger Gewinner des begehrten «

»Ich beschäftige mich ausschließlich mit Science Fiction«, protestierte St. Clair. »Ich kann dir nur versichern, daß ich Arnos Binky nicht unterscheiden könnte von «

»Behaupten Sie etwa, daß das Buch nicht Arnos Binky gewidmet war? Daß Sie die Widmung nicht haben verschwinden lassen, weil Sie dazu den Befehl von «

»Ich kann nur sagen, daß ich kein Wort mehr sagen werde!«

»Hei! Es lebe Kali!«

Da sah Conger ihn. Viel zu spät.

Der dunkelhäutige Killer hatte bereits seine Mordwaffe aus dem makellos weißen Aktenkoffer gerissen, zielte auf den aufgedunsenen Rodney St. Clair und drückte ab.

Ungefähr das oberste Viertel des Herausgebers von Cosmic Stories zerfiel zu Staub und wehte davon. Der Rest fiel vornüber auf Scoop und verursachte ein hohles Scheppern.

Der Killer lief davon und stopfte dabei seine Waffe zurück in den weißen Koffer.

Conger stürzte ihm nach.

Der Inder war schnell und lief im Zickzack durch die aufgeschreckte Menge in Richtung des Ausgangs. Unsichtbar blieb Conger ihm dicht auf den Fersen.

Mit den Ellbogen stieß er Männer, Frauen und Roboter zur Seite. Er rempelte Joe Stooge so heftig an, daß dieser in hohem Bogen rückwärts mit strampelnden Beinen in einer großen Plastikbadewanne voll Wasser landete, die ein Andro gerade hereinfuhr. Drei dösende, prominente Experten, ein grüner Astrologe und Schwedens führende Kapazität auf dem Gebiet der Poltergeister fielen um wie Kegel.

Conger verkürzte den Abstand zwischen sich und dem Gangster und machte sich dabei keine Gedanken um die Leute, die er beiseite stieß. Das Durcheinander war so groß, daß sich niemand über einen unsichtbaren Ellbogenstoß oder einen Tritt aus dem Nichts wunderte.

Mit unsichtbaren Fingern griff er nach dem weißen Kragen des flüchtenden Ganoven.

Doch statt zuzufassen, fiel er zu Boden.

Nach einem unsichtbaren Salto landete Conger auf Rücken und Ellbogen, rutschte weiter über den glatten Boden und prallte gegen eine Wand.

Der Killer war in der Zwischenzeit durch eine Tür gesprintet und trabte eilig einen Gang hinunter.

Noch ein wenig benommen blickte Conger sich um. Er war sich ziemlich sicher, daß die liebenswerte Jinx St. Clair ORian Fairfield gerade den wohlgeformten Fuß wieder zurückzog, mit dem sie ihn zu Fall gebracht hatte.

Das Mädchen blickte jedoch unschuldig hinauf zu einem glänzenden Kristalleuchter. Die Unschuld stand ihr förmlich im bezaubernden Gesicht geschrieben.

Er stand auf, ohne jemanden anzustoßen.

Zu spät, den Kerl noch zu erwischen, beschloß er in Gedanken. St. Clair ist mausetot, und Scoop weiß vermutlich nicht viel mehr, als ich erlauscht habe. Conger wartete noch, bis ein unerwarteter Schwindelanfall verging, und suchte sich dann einen Weg nach draußen. »Also muß ich als nächstes nach New Yazoo, Mississippi, reisen.«
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»Nun ja, früher mal«, räumte der schwarze Empfangschef ein. »Aber dann haben wir noch vierzig Stockwerke und den Landeplatz für die Flugwagen angebaut. Dadurch ist einiges von der Ähnlichkeit verlorengegangen.«

»Es sieht immer noch ein wenig aus wie ein Raddampfer«, meinte Conger, der wieder völlig sichtbar war. »Nehmen Sie doch zum Beispiel nur das Schaufelrad, das sich im Innenhof dreht.«

»Ja, schon«, seufzte der Empfangschef. »Aber wer hat jemals einen vierzig Stockwerke hohen Raddampfer auf dem Mississippi gesehen, der obendrein noch aus Synthetikstahl und Neoglas besteht?« Er stützte beide Ellbogen auf den schwebenden Empfangstisch. »Und außerdem, wenn ich ganz ehrlich sein darf, haben wir noch einen großen Fehler begangen, als wir uns der Binky-Manie angeschlossen haben. Offen gesagt glaube ich, daß ›Binkys Nachbarschafts-Hotel & Hotel Zum Alten Markt-Twain-Raddampfer‹ ein zu sperriger Name für ein angesehenes Haus ist.«

»Sie haben recht. Es klingt nicht sehr gemütlich.« Conger beugte sich über den Anmeldebildschirm und nahm den elektronischen Stift zur Hand.

»Vati, quatsch doch nicht so lange«, sagte Wizard mit extrem süßer Stimme und streichelte seinen Arm. »Ich kann es überhaupt nicht mehr abwarten, in die Suite für die Hochzeitsreisenden zu kommen. Ich sterbe fast vor Ungeduld.«

»Nur Geduld, Liebling.« Conger unterschrieb auf dem Bildschirm mit dem Namen Mr. und Mrs. James Newsome, Houston, Texas.

Wizard beugte sich vertrauensvoll zu dem schwarzen Empfangschef hinüber. »Wir sind sehr altmodisch. Wir haben vor der Hochzeit fast überhaupt nicht zusammen gevögelt. Sie verstehen sicherlich, warum ich es kaum erwarten kann, so schnell wie möglich einiges nachzuholen.«

»Von einem philosophischen Standpunkt aus kann ich das durchaus verstehen, Madam«, erwiderte der Empfangschef. »Physiologisch fällt es mir allerdings schwer, denn ich bin Eunuche. Das gehört zu den Geschäftsgepflogenheiten unseres Hauses.«

»Oh, das ist ja eine Schande«, bedauerte Wizard ihn, griff in ihre durchsichtige Umhängetasche und holte einen Riegel Kunstschokolade heraus.

»Dafür genießen wir die Vorteile einer wirklich phantastischen Renten- und Krankenversicherung«, erklärte der Empfangschef. »Sie haben Zimmer 39-A, Mr. Newsome. Hier ist Ihr Türstab. Ich rufe Ihnen nur noch eben einen Robotpagen für die Koffer. Oberst!«

»Zu Ihren Diensten, Sir.« Ein weißgekleideter Roboter, der äußerlich eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Menschen aufwies, kam schlurfend zu ihnen herüber. Seinen Kopf bildete eine silbern glänzende Kugel, die direkt unter einer Glühbirnennase mit einem eindrucksvollen weißen Schnurrbart verziert war. »Ich bin mir sicher, daß es Ihnen in unserem schönen New Yazoo gefallen wird. Ich darf hinzufügen, meine Dame, daß angesichts Ihres Liebreizes selbst unsere sagenumwobenen Südstaatenschönheiten erblassen werden.«

»Verbindlichsten Dank, Oberst.«

»Gestatten Sie, daß ich Ihnen Ihr Gepäck nach oben trage. Verflucht noch mal!«

»Treten Sie ihm in den Hintern«, riet der Empfangschef.

Der zuvorkommende Robotpage war in seiner vornübergebeugten Stellung eingerastet und hielt die Griffe der Koffer in den Händen.

Klong!

»Ich bin Ihnen sehr verbunden, Sir«, bedankte sich der Oberst, während Congers Tritt ihn aufrichtete. »Wenn Sie und Ihre Gemahlin mir nun zu einem der Aufzüge folgen würden, werde ich Ihnen dabei behilflich sein, sich in Ihrem Gemach der Glückseligkeit schnell wie zu Hause zu fühlen.«

»Treten Sie ihm ruhig wieder in den Hintern, wenn er eine Panne hat«, rief der Empfangschef ihnen nach. »Er hätte schon längst mal überholt werden müssen.«

»Sind Sie auch Amos-Binky-Fans wie die anderen jungen Leute hier?« erkundigte sich der Oberst, als sie in der durchsichtigen Röhre zur 39. Etage von Binkys Nachbarschafts-Hotel & Hotel Zum Alten Mark-Twain-Raddampfer nach oben schossen.

»Ich bewundere ihn unwahrscheinlich« gestand Wizard und hielt sich mit aller Kraft an Congers Arm fest. »Ich besitze alle Videoplatten von Arnos Binky, sogar die allerneuste, Gegen den Wind pissen. Sobald wir die ganze Vögelei erst einmal erledigt haben, wollen wir unbedingt sein Anwesen besichtigen und vielleicht sogar einen flüchtigen Blick von ihm persönlich erhaschen.«

»Abends ist dazu die beste Gelegenheit. Dieser Lump hat eine schrecklich neurotische Bindung an seine kürzlich verstorbene Mutter«, erklärte der Roboter. »Da wären wir schon im neununddreißigsten Stock. Darf ich Ihnen aus dem Aufzug helfen? Ja, er hat die liebe alte Frau wirklich in einem Mausoleum auf seinem geschmacklosen Anwesen begraben. Eine morbide Beziehung, die auch darin zum Ausdruck kommt, daß er das gesamte Anwesen Mamavilla genannt hat. In den Tagen, als es hier noch Plantagen gab, zeigte der Süden ein viel größeres Maß an Geschmack, das können Sie mir glauben. Einem Lümmel wie Binky hätte man damals allenfalls einen Job als Eselstreiber gegeben.«

»Na ja, ich finde ihn trotzdem sehr attraktiv.«

Der Oberst gab ein metallenes, schnaubendes Geräusch von sich. »Meine Herrschaften, hier ist Ihre Suite.«

»Warum hat man dich nicht darauf programmiert, freundlicher über Arnos Binky zu reden?« fragte Conger.

»Sir, ich gehöre zu den ältesten Angehörigen des Mitarbeiterstabs und bin schon seit 1992 in diesem Etablissement beschäftigt.« Er öffnete die Tür mit seinem Universalstab und ließ die beiden mit einer Verbeugung vor sich eintreten. »Ich spür das in den Knochen, bildlich gesprochen, irgendwann werden sie mich überholen, und danach werde ich nur noch Unsinn über diesen Lümmel von mir geben. Aber bis zu diesem unglückseligen Tag beabsichtige ich, offen meine Meinung zu vertreten.« Er stellte ihre Koffer auf eine Ablage, die sich ihnen aus der Wand entgegenschob. »Alle Wände der Suite sind in einer Richtung durchsichtig, so daß Sie sowohl völlig ungestört sind als auch den phantastischen Ausblick über die Herrlichkeiten von New Yazoo genießen können. Sollten Sie exhibitionistisch veranlagt sein, können Sie nach Betätigung dieses Kippschalters hier der Außenwelt zeigen, was Sie «

»Wo, zum Teufel, ist Arnos Binkys Palast?« fragte Wizard und zerrte Conger zur nächsten Neoglaswand.

»Etwa acht Meilen in genau östlicher Richtung von hier, Madam«, informierte der Roboter sie. »Sie erkennen sicherlich das Wort ›Mama‹, das in riesigen Leuchtbuchstaben über dem Wohnsitz der jungen Memme schwebt.«

»Ja, ja«, Wizard zeigte freudig hinüber. »Da drüben.«

»Sie wollen sicherlich allein sein.« Der Oberst bewegte sich auf die Tür zu. »Ihr Raum verfügt über einen Computeranschluß, mit dessen Hilfe Sie alles erfahren können, was Sie über Ihre Unterkunft, unsere schöne Stadt oder sechsundfünfzig andere interessante Themen wissen möchten. Das Schlafzimmer, ich bitte um Vergebung, wenn ich es erwähne, ist durch jene kastanienbraune Tür dort drüben zu erreichen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag, Sir. Und auch Ihnen, Madam, noch einen schönen Tag.«

Als der Roboter sie verlassen hatte, nahm Conger einen kleinen, zylindrischen Gegenstand aus seinem Koffer und schritt damit den Raum ab. Der Zylinder aus supergehärtetem Metall blieb stumm. »Keine Wanzen.« Er setzte sich in einen lakritzfarbenen Sessel aus Acryl. »Albern.«

»Hm?« Wizard zog sich die Stiefel aus und flegelte sich auf einen schwebenden Divan. Ein Bein ließ sie über den Rand baumeln.

»Du übertreibst mit dem Frisch-Verheirateten-Zeugs.«

Sie kicherte. »War es dir in der Gegenwart dieser alten, ritterlichen Maschine peinlich?«

»Falls diese Lemurier wirklich überall sind, wie Geer vermutet«, entgegnete er, »haben sie vielleicht sogar hier in New Yazoo ihre Agenten. Es ist alles andere als klug, die Aufmerksamkeit auf uns zu lenken.«

Die Blondine breitete ihre Arme weit aus. »Hör zu, ich bin eine attraktive Frau«, erklärte sie. »Ich würde sogar auffallen, wenn ich stumm wäre. Außerdem bin ich eine verdammt gute Schauspielerin. Ich jedenfalls meine, daß ich die Rolle der dümmlichen, frisch verheirateten jungen Dame, die verrückt genug ist, ihre Hochzeitsreise mit einer Pilgerfahrt zu Arnos Binkys Anwesen zu verbinden, ganz gut gespielt habe.« Nachdem sie sich einen in Plastikfolie verpackten Berliner Ballen aus ihrer Handtasche geholt hatte, betrachtete sie Conger nachdenklich. »Jake, dein Problem besteht darin, daß deine Frau kalt wie ein Fisch ist und niemals Gefühle zeigt. Oder kann eine fanatische Vegetarierin überhaupt sein wie ein Fisch? Vermutlich nicht, also «

»So wie ich diesen Auftrag verstehe«, sagte Conger beherrscht, »bin ich hier der Chef.«

Wizard hielt beim Auspacken des Berliner Ballens ein. »Sicher. Warum?«

»Von jetzt an wirst du dich so verhalten, wie ich es dir sage«, befahl er. »Du wirst die Albernheiten einschränken, die du in aller Öffentlichkeit aufführst, Wizard, und damit aufhören, diesen ganzen Müll in dich hineinzustopfen.«

»Also hör mal, ein paar Berliner Ballen sind doch kein «

»Du sollst mich unterstützen, und das heißt, daß du einen klaren Kopf brauchst. Wenn du dich mit Zucker und künstlichem Müll vollstopfst, vernebelt dir das den Verstand. Du bist wirklich hyperaktiv, seit wir von Manhattan hierherteleportiert sind.«

»Zucker schadet niemandem. Das ist alles nur Meinungsmache, die von so verbiesterten Leuten wie deiner «

»Geer ist derjenige, der meint, daß ich dich brauche, und nicht ich«, warf er ein. »Du kannst dich auf den Weg nach Hause machen oder hierbleiben. Aber wenn du hierbleibst, folgst du meinen Anweisungen. Und wirf diesen verdammten Berliner Ballen weg.«

»Den hier? Kann ich nicht einmal einen letzten «

»Auf gar keinen Fall!«

Sie warf den Ballen schließlich, nachdem sie ihn gedankenverloren eine Weile angestarrt hatte, in den nächsten Müllschlitz. Als das Summen des Zerhackers verstummte, protestierte sie. »Wenn mein Gehirn so lahm ist, warum bin ich dann eine so wahnsinnig gute Hellseherin?«

»Keine Ahnung.« Er erhob sich langsam und ging hinüber zu einer der Blickwände. »Bei dem Mord an Rodney St. Clair hast du nicht so gut ausgesehen. Du hast nicht eine vernünftige Eingebung darüber gehabt, wer für die Sache verantwortlich ist oder «

»Oh, Mann«, unterbrach sie ihn. »Laß doch Geers unermüdliche Bürohengste den Killer aufspüren. Ich bin für die Fälle mit Pfiff zuständig.«

»Ich werde mir heute abend Mamavilla anschauen und vielleicht «

»Au!« stöhnte Wizard plötzlich.

Als Conger sich umdrehte, sah er, wie sie sich krümmte, zitterte und ans Herz griff. »Was ist los?«

»Eine Vision … geh nicht nach Mamavilla … zu gefährlich …«

Er setzte sich neben sie und legte einen Arm um ihre zitternden Schultern. »Was willst du damit sagen? Was siehst du?«

»Er wird … sie haben … etwas … aber ich kann es nicht richtig erkennen … sie werden ihn umbringen … bald … vielleicht heute abend.« Sie sackte gegen seine Brust, ihr Kopf schlug hin und her. »Mehr kann ich nicht erkennen!« Ihr Atem ging flach, den Mund hatte sie leicht geöffnet. »Aber ich bin mir völlig sicher, daß jemand versuchen wird, Arnos Binky ins Jenseits zu befördern.«

»Wie?«

Sie riß sich von ihm los und richtete sich auf. »Ich weiß es nicht. Ich kann es nicht richtig erkennen.«

»Das liegt nur an dem ganzen Zucker, den du ißt«, sagte er. »Irgendein Hinweis darauf, wann es etwa passieren könnte?«

Sie griff nach seinem Handgelenk. »Heute abend, ich bin mir ganz sicher. Geh am besten nicht in die Nähe von Mamavilla.«

»Ich muß aber. Wir können es nicht zulassen, daß sie Arnos Binky töten«, widersprach er. »Wenigstens nicht bevor wir herausgefunden haben, was er über diese lemurische Verschwörung weiß.«






7. Kapitel



Ein winziger Arnos Binky sprang scheppernd aus einem winzigen Flugwagen, warf den Wagen um, turnte einen Handstandüberschlag und verschwand blitzschnell wieder im Innern des Wagens.

»Sieht überhaupt nicht aus wie Arnos Binky«, meinte die unglaublich große und korpulente Frau in dem geblümten einteiligen Seniorenkostüm.

»Oh, doch. Sieht aus wie sein Ebenbild«, beharrte der Andenkenhändler.

Sie standen in der langen Menschenschlange, die die Schotterstraße rund um Arnos Binkys ausgedehntes, zehn Morgen großes Anwesen säumte. Ein hoher, durchsichtiger Plastikzaun hinderte die Fans daran, auf das Grundstück von Mamavilla selbst vorzudringen. Zwei bullige junge Männer mit Schockstrahlern bewachten das vordere Eingangstor.

»Zum Beispiel hat Arnos Binky keine Federn«, beschwerte sich die massige Frau weiter.

»Hat diese naturgetreue Nachbildung auch nicht«, entgegnete der Andenkenhändler und tippte auf das Spielzeug, das er auf einem zusammenklappbaren Tischchen ausgestellt hatte.

»Auf seinem Kopf sind lauter Federn.«

»Das sind Haare!«

»Wissen Sie, was ich glaube? Ich glaube, Sie versuchen, uns Amos-Binky-Anhängern altes Birdman-Spielzeug anzudrehen«, schimpfte die unglaublich korpulente Frau. »Ich kann mich noch genau daran erinnern, daß mein jüngster Enkel, Hobart, vor etwa sechs Jahren ein richtiger Birdman-Fanatiker war. Das da sind alte Birdman-Puppen, die Sie zurechtgemacht haben, um die Leute reinzulegen «

»Hat Birdman jemals einen goldgesprenkelten, fluoreszierenden Anzug getragen? Hat er jemals …«

Conger, der sich wieder unsichtbar gemacht hatte, ging leise durch das Zwielicht zum bewachten Tor.

»Es kann nicht mehr lange dauern, dann werden wir ihn sehen«, keuchte ein hoch aufgeschossenes, vielleicht sechzehn Jahre altes Mädchen in Freizeitkluft ohne Oberteil.

Conger verlangsamte seinen Schritt und überlegte, ob das Mädchen wohl ihn meinte.

»Er wird mit wiegendem Gang den Pfad dort drinnen herunterkommen, den Pfad mit dem Goldkies«, stöhnte das Mädchen, und seine kleinen Brüste bebten, als es aufgeregt mit dem Finger hinüberzeigte.

Ihre Freundin, ebenfalls ein dünnes sechzehn Jahre altes Mädchen in Freizeitkluft ohne Oberteil, drückte innig eine Videoplatte von Amos Binky gegen ihren nackten Busen. »Ich halte es nicht mehr aus, ich halte es wirklich nicht mehr aus. Ich spüre es genau. Gleich fange ich an zu zucken.«

»Spar es dir auf, spar es dir auf«, empfahl ihre Freundin.

Conger ging weiter. Ganz allmählich verblaßte der Tag, und über der Straße wallte ein kaum wahrnehmbarer Nebel.

»Es sieht wirklich so aus, als ob er zuckt!« warb ein Andenkenhändler lauthals und schwenkte ein ausgerolltes Poster mit einer dreidimensionalen Abbildung von Amos Binky. »Es sieht wirklich so aus, als ob er zuckt!«

Conger warf einen Blick auf das baumelnde Poster. Die mit einem goldenen Anzug bekleidete Figur von Amos Binky schien tatsächlich zu zucken.

»Wir haben alle vorrätig! Seine größten Hits auf Videoplatte! Hier bekommen Sie Gegen den Wind pissen! Hier bekommen Sie Spuck ihm in die Suppe! Und natürlich auch In die Scheiße treten!«

»Die absolut einzige autorisierte Biographie des Königs der Country & Western-Musik. Amos Binky: Der Musikgigant! Sichern Sie sich Ihr Exemplar für nur 22.50 Dollar!«

Als Conger das hohe Plastiktor erreichte, stand es etwa einen Meter weit offen.

»Ein völlig legales Geschäft«, rief jemand hinter einer hohen Hecke auf dem Grundstück.

»Raus, du Knilch!« Hinter einigen dekorativen Büschen erschien ein kräftiger Jüngling, der einen Chinesen hinter sich herschleifte. Der Chinese trug einen weißen Anzug, der sehr nach Vertreter aussah, und wehrte sich heftig. »Und demnächst hältst du gefälligst den Dienstweg ein, Bürschchen!«

»Ich nehme aber am liebsten den direkten Weg, das ist eben so meine Art«, erklärte der chinesische Vertreter, während er eiligst zum offenen Tor geleitet wurde. »Amos entgeht hier ein Bombengeschäft, das kannst du mir glauben. Wenn ihr mich einen Plastikabdruck von seinen Geschlechtsteilen nehmen laßt, sind sie für alle Zeiten für die Nachwelt gerettet, und wir können zusätzlich «

»Raus, du Schwachkopf!«

Der Vertreter flog samt seinem Musterkoffer hinaus in die Dämmerung.

Obwohl Conger sich duckte, erwischte ihn eine Ecke des Musterkoffers am Ohr. Er kämpfte dagegen an, vor Schmerz loszubrüllen.

»Ich habe der Nachwelt schon ganz andere Männer gerettet.« Der Vertreter raffte sich auf. »Ich habe Präsident Fairfield, ich habe Rance Keane, den bekannten Revolverhelden; ich habe …«

Während die Wachen und der Rausschmeißer immer noch dem sich entfernenden Vertreter für Plastikabdrücke nachblickten, schlich sich Conger durch das Tor in Richtung des Mausoleums von Arnos Binkys Mutter. Er wußte genauso wie die Fans, die draußen auf der anderen Seite des durchsichtigen Zauns warteten, daß der Sänger regelmäßig, täglich bei Sonnenuntergang, das Grab seiner Mutter besuchte. Selbst wenn Arnos Binky auf Tournee war, ließ er sich stets zu seinem abendlichen Besuch nach Hause teleportieren.

Das Mausoleum hatte etwa die Größe eines Wochenendhauses und bestand aus einer Reihe von Neomarmorkuppeln, über denen hoch oben die gigantischen Leuchtbuchstaben schwebten.

Conger ging zwischen einigen Trauerweiden, ein paar Schritte von der Vorderseite des Mausoleums entfernt, in Stellung.

»Zuck. Oh, bitte, zuck doch!«

Fast fünfhundert Fans schrien vor Begeisterung.

»Arnos, Arnos! Zuck für uns!«

Arnos Binky war aus einem bogenförmigen Seiteneingang seiner Villa aufgetaucht. Er trug einen einteiligen, golden fluoreszierenden Freizeitanzug, über seine breiten Schultern hatte er einen goldabgesetzten, weißen Umhang geworfen, und seine großen Füße steckten in strahlend goldenen Stiefeln.

»Zuck doch! Nur einmal!«

»Ach wo, was soll das«, rief er und wendete sein gut aussehendes, volles Gesicht dem Zaun zu, an den sich Hunderte von Fans die Nasen plattdrückten. »Ich bin doch nicht verrückt und zucke auf dem Weg zum Grab meiner Mama. Mein Gott, ich bin doch kein Heide.«

Bong! Bong!

Kreischende, barbusige junge Mädchen warfen sich gegen den Plastikzaun.

Bong! Bong!

»Au, schau dir dieses kleine Mädchen an«, murmelte Amos Binky zu sich selbst. »Das zerquetscht sich noch ganz übel die Tittchen.«

Die Wachen, die nach ihm aus dem großen Haus getreten waren, blieben in dem marmornen Innenhof stehen. Amos Binky ging allein weiter bis zu dem Mausoleum.

»Ein kleines Zucken! Bitte, bitte!«

»Verflixt noch mal, ich zucke nicht auf geweihter Erde. Jetzt seid endlich still!« Unter dem Umhang zog der Sänger einen Strauß weißer Rosen hervor. »Die habe ich für dich mitgebracht, Mama.«

Conger schlich, für niemanden sichtbar, ganz in die Nähe des Steins, auf den Amos Binky sich langsam und mit beachtlichem Ächzen und Stöhnen niederkniete.

»Diese verflixte goldene Gürtelschnalle schneidet mir noch den Bauch in zwei Hälften.« Der Sänger gelangte schließlich in eine kniende Haltung. »Ich vermisse dich, Mama! Ganz bestimmt. Ich kann mich einfach nicht daran gewöhnen, daß du mit den ganzen Engeln da oben bist, während ich «

»Amos«, redete Conger ihn näselnd und mit Fistelstimme an. »Mein lieber Amos.«

Amos Binky erstarrte und ließ die Blumen fallen. Er schluckte schwer und blickte wild um sich. »Bist du das, Mama?«

»Aber sicher«, antwortete der unsichtbare Agent der AUS.

Der Sänger begann zu zittern.

»Er zuckt! Er zuckt!«

»Mein Gott, Mama! Was machst du denn hier?«

»Oben im Country&Western-Himmel sehen wir alles, Amos.«

»Ach, komm, Mama, ich schwöre, ich schwöre hier an deinem eigenen Grab, daß ich ehrlich und wahrhaftig gedacht habe, daß das Mädchen älter als vierzehn war. Schließlich war die Kleine die Präsidentin meines Fanclubs in Mentor, Ohio. Man kann doch nicht Präsident von irgend etwas sein, wenn man nicht wenigstens … na, wenigstens sechzehn ist. Stimmt das nicht?«

»Ich spreche von übleren Dingen, mein Junge.«

Arnos Binky leckte sich über die Lippen. »Glaub mir, Mama, die Kleine von den Pfadfindern war wirklich älter als zwölf. Jemand muß ihre Geburtsurkunde gefälscht haben, um mich reinzulegen. Verdammt, wann hätte sie so viel Erfahrung sammeln können, wenn sie wirklich erst «

»Arnos, ich spreche von Lemuria!«

Nachdem er seinen attraktiven Kopf eingezogen hatte und mehrmals vernehmlich geschluckt hatte, blickte sich Arnos Binky verstohlen um und musterte die in der Dämmerung liegende Umgebung. »Sprich leise, wenn du dieses Wort in den Mund nimmst, Mama. Außerdem habe ich schon lange nichts mehr mit diesen Idioten zu tun. Du solltest ja eigentlich vom Himmel aus alles sehen können und müßtest es deshalb wissen. Achtest du denn überhaupt nicht auf die Gebete, die ich an dich rich…«

»Sei nicht so frech zu deiner Mutter, Junge. Antworte auf meine Frage.«

»Meine Güte, es tut mir wirklich leid. Ich wollte ja gar keine Widerworte geben. Es «

»Erzähl mir genau, wie du an diese Lemurier geraten bist!«

»Du hattest schon immer ein Scheißgedächtnis, Mama.« Arnos Binky bohrte einen Finger in das Moos an der Seite des Marmorsteins. »Vermutlich kennt ihr da oben keine Notizblöcke oder Schmierpapier, um «

»Mach dir keine Gedanken darüber, wie es hier oben aussieht, mein Junge«, mahnte Conger und imitierte dabei, so gut er konnte, die Stimme der verstorbenen Mutter des Sängers. »Was hast du mir über diese Lemurier zu sagen?«

»Ich habe dir von Anfang an immer alles darüber erzählt, Mama.«

»Ich will es aber noch einmal hören.«

»Na ja, vor etwa zwei Jahren besuchte mich dieser komische Chinese. Er tat so, als käme er von meinem Fanclub in Hongkong, und als würde er ein sechzehn Jahre altes eurasisches Mädchen kennen, das sich fast umbrachte, mir einen zu bla…«

»Wie hieß der Chinese?«

»Selbst als du noch gelebt hast, hast du mir nie zugehört. Hättest du mir zugehört, hätte ich niemals Leah Belle heiraten müssen und hätte auch nicht «

»Ich will wissen, wie er hieß, verflixt noch mal!«

»Walter Wang. Als er mich dann irgendwann einmal allein erwischte, versprach er mir unermeßliche Reichtümer. Ich sollte bei ihnen mitmachen, sollte mich ihnen anschließen, sollte als Agent für diese Lemurier arbeiten. So ein Blödsinn! Mit meiner Singerei und den anderen Geschäften habe ich doch längst unermeßliche Reichtümer gescheffelt. Ist dir klar, Mama, daß ich dreißig Prozent bekomme von jedem dieser Spielzeugflugwagen, die sie draußen vor dem Grundstück verkaufen, du weißt doch, diese kleinen Dinger, die sich überschla…«

»Erzähl mir die Einzelheiten dieser Lemuria-Geschichte, mein Junge, und gib nicht so an.«

»Dabei habe ich alles nur für dich gemacht. Und das ist der Dank dafür. Du solltest dir mal die mickrigen Mausoleen ansehen, die andere Söhne für ihre Muttis kaufen. Na ja, ich habe diesem Walter Wang aus Hongkong natürlich gesagt, daß jemand, auf dessen Konto siebenunddreißig goldene und siebzehn Platinvideoplatten sowie eine Plutoniumvideoplatte gehen, keinen Bedarf für weitere Reichtümer hat.«

»Warum, zum Teufel, hast du denn dann mitgemacht?« »Er hat meinen wunden Punkt getroffen, Mama. Er hat mir Macht in Aussicht gestellt. Sobald die Lemurier alles unter Kontrolle hätten, sollte ich so eine Art Diktator werden. Stell dir vor, ich sollte die gesamten Südstaaten regieren. Na ja, wenn ich Herrscher über die gesamten Südstaaten geworden wäre, hätte ich keine Probleme mehr. Zum Beispiel: Wenn ich mal wieder zufällig meinen Schniepel in ein kleines süßes Mädchen reinhänge und sich hinterher herausstellt, daß es vielleicht erst elf oder zwölf Jahre alt ist, müßte ich nicht mehr seine Familie oder einen Haufen schmutziger, kleinkarierter Gesetzesvertreter bestechen oder «

»Und was hat P. K. Stackpole mit der ganzen Sache zu tun?« Arnos Binky schlug die Augen nieder. »Gar nichts. Ehrlich.« »Arnos, du sollst deine Mutter nicht anlügen!« »Na ja, Mama, du weißt doch, daß ich schon seit Jahren ein Fan von P. K. Stackpole bin. Ich hab dir ja als kleiner Junge schon immer in den Ohren gelegen, daß du mir seine Bücher kaufen sollst. Ich mache mir eigentlich nichts aus Science Fiction, aber dieser Bursche fasziniert mich unwahrscheinlich. Als ich zum Beispiel Die Reise nach Atlantis gelesen habe, habe ich eine Gänsehaut nach der anderen bekommen, und «

»Weißt du, wo P. K. Stackpole sich im Moment aufhält?«

»Weißt du das etwa nicht? Kannst du denn nicht von da oben alles «

»Ich will aber, daß du es mir sagst, und ich will auch wissen, wie du ihn in dieses ganze Durcheinander hineingezogen hast.«

»Ich versuch ja, dir alles zu erzählen, Mama, aber du schimpfst nur dauernd nur mit mir. Also, nachdem ich eine Weile Mitglied bei diesem Verein aus Lemuria war, kam ich mir irgendwann ziemlich blöd vor. Ich hatte einfach das Gefühl, daß es nicht so ganz in Ordnung wäre, meine eigenen Leute ans Messer zu liefern, und dazu noch für irgendwelche fremden Blödmänner, die ich nicht einmal persönlich kenne und von denen ich nicht einmal weiß, wie sie aussehen oder «

»Also hast du den Kontakt zu ihnen abgebrochen?«

»Psst, nicht so laut, Mama.« Arnos Binky sah sich gründlich in der zunehmenden Dunkelheit um. »Diese Typen aus Lemuria wissen das eigentlich noch nicht so richtig. Ich laß meine Verbindung zu ihnen nach und nach einschlafen. Ich mache mir aber ehrlich Sorgen darüber, was passiert, wenn sie herausfinden, daß ich derjenige bin, der P. K. Stackpole die Informationen für sein Buch geliefert hat. Also es war folgendermaßen: Er war gerade ein paar Tage bei mir zu Besuch, als ich zu dieser ganzen Kriegsspielerei keine Lust mehr hatte. Also habe ich bei der einen oder anderen Gelegenheit ziemlich viel ausgeplaudert. Und du wirst es kaum glauben, doch alles, was ich gesagt habe, taucht tatsächlich in diesem dämlichen Bestseller wieder auf.«

»Und dann hast du dafür gesorgt, daß die Widmung unter den Tisch fiel?«

»Und ob! Als ich davon Wind bekommen habe, daß er das Buch mir gewidmet hat, mußte ich einfach eingreifen. Wie blöd von ihm, aber er ist ja schon immer ziemlich «

»Vielleicht hast du auch beschlossen, P. K. Stackpole für immer zum Schweigen zu bringen, Arnos.«

»Jetzt geht das schon wieder los, Mama. Ich habe ihm nichts getan. Und ich weiß auch nicht, wo er steckt. Aber die ganze Zeit machst du mir Vorwürfe, daß «

Kabumm!

Rums!

Bumm!

Der gesamte vordere Teil des Mausoleums flog plötzlich in die Luft. Dröhnend erschlugen und zerfetzten gewaltige Marmorblöcke den knienden Sänger.

Einer der herumfliegenden Blöcke traf Conger am Kopf. Er taumelte, stolperte in das Weidendickicht und fiel bewußtlos zu Boden.
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»Er liegt da drüben, du Dummkopf.«

»Hier? Warm? Ich fühle überhaupt «

»Da, du Schwachkopf, genau da. Siehst du denn nicht, wohin ich zeige?«

»Ah, ja, gut. Ich glaube, jetzt habe ich ihn. Ja, hier ist ein Knie. Oder? Nein. Ein Ellbogen. Aber ein Ellbogen sollte sich eigentlich nicht in diese Richtung drehen lassen.«

Conger öffnete die Augen ganz und sah, wie der chinesische Vertreter für Plastikabdrücke in der Hocke saß und eins seiner, Congers, Fußgelenke umfaßt hielt.

»Willkommen an Bord, Mr. Conger«, begrüßte ihn Jinx St. Clair ORian Fairfield mit kehliger Stimme.

»Sie können mich sehen?« Er lag  alle viere von sich gestreckt  bäuchlings auf dem leicht vibrierenden Metallfußboden.

»In der Tat, aber das Schlitzauge hat damit Probleme.«

»Hm, nein … es ist wohl doch nicht sein Ellbogen. Fühlt sich eher an wie ein Teil seines Fußes. Hab ich recht?« fragte der Chinese, während er Congers Fußgelenk fester in den Griff nahm. »Können Sie mir nicht einen kleinen Tip geben, Mrs. Fairfield? Was habe ich da in der Hand?«

»Meine Güte, sein Fußgelenk«, verriet das unglaublich attraktive, rothaarige Fotomodell, und ihre Brüste wogten vor Ungeduld. »Und du sollst mich nicht mit meinem Ehenamen anreden, schließlich bin ich den Präsidenten endlich los. Wenn du mit mir sprichst, benutze meinen Mädchennamen.«

»Hm … Miß ORian?«

»Das ist doch auch ein Ehename, du Idiot.«

»Dann also Miß St. Clair?« Er lächelte hoffnungsvoll. »Na gut.« Er zerrte Conger einige Schritte über den Metallfußboden, auf dem überall kleine Teppiche und dicke bunte Kissen verstreut lagen.

»Ich könnte durchaus selbst gehen«, regte Conger an, als sein Rücken über einen kratzigen Juteteppich schrammte.

»Hört sich das nicht merkwürdig an, Miß St. Clair, wenn seine Stimme so aus dem Nichts kommt?«

»Laß ihn selbst gehen, Yutang.«

»Heißt er so, oder ist das nur wieder ein Schimpfwort?« erkundigte sich Conger und stand auf.

»Ich heiße Jim Yutang.« Der Vertreter blinzelte etwa in die Richtung, in der er den unsichtbaren Agenten vermutete. »Ist er jetzt auf den Beinen?«

»Ja, ja«, bestätigte Jinx. »Sie haben Ihre Unsichtbarkeit ausgezeichnet im Griff, Mr. Conger. Es gelingt Ihnen sogar, unsichtbar zu bleiben, obwohl Sie eine leichte Gehirnerschütterung erlitten haben. Meine Hochachtung.«

»Ich vermute, daß Ihr ehemaliger Ehemann, unser Präsident, Ihnen verraten hat, welchen Trick der Nationale Sicherheitsdienst anwendet, um unsichtbare Agenten zu sehen.«

»Nein, nicht der Präsident. Justizminster Zuber. Er war in mich verliebt wie ein Schuljunge, ehe er aus dem Amt entlassen wurde. Er hat alle möglichen Geheimnisse ausgeplaudert.«

»Er hat eine Tätowierung auf dem Hintern«, ergänzte Yutang. »Ein farbiges Bild der Schlacht von Rio, und den gesamten Text der Marinehymne. Sagt sie.«

»Setzen Sie sich doch in den häßlichen Stuhl dort drüben, Mr. Conger, wir würden Sie gerne verhören.« Jinx lag entspannt auf einem Stapel dicker Kissen. Sie trug einen Hausanzug ohne Oberteil und hatte ihr kastanienbraunes Haar mit einem Stück meergrüner Kordel zurückgebunden.

»Haben Sie meinen Namen ebenfalls von Zuber erfahren?« Conger beschloß, daß es keinen Grund mehr gab, weiterhin unsichtbar zu bleiben, und wurde sichtbar.

»Nein, die Liste der AUS-Agenten habe ich von Vizepräsident Casson.«

»Wir haben einen Plastikabdruck von ihm«, verkündete Yutang und musterte den nun sichtbaren Conger. »Wir haben ihn aber nie zum Verkauf angeboten. Man kann nie wissen, wie die Politfans darauf reagieren würden. Sie sind doch ein kräftiger Bursche, Mr. Conger. Vielleicht haben wir doch Gelegenheit, einen Abdruck von Ihrem Schw…«

»Sind wir noch in Mississippi?« fragte Conger die schöne Jinx.

»Aber nein.« Sie erhob sich von den Kissen und entfernte ein winziges Fädchen von ihren nackten, sonnengebräunten Rippen. »Wir sind oben im Satelliten Skynet. Einer meiner Ehemänner, Basher ORian, hat ihn mir vermacht.«

»Ist er auch tot?« fragte Yutang blinzelnd. »Alle müssen uns verlassen. Arnos Binky, Basher ORian. Mir kommt es so vor, als hätte ich erst vor ein paar Tagen etwas über ORian in Ruhm & Reichtum gelesen. Sie nannten ihn den König der Massenmedien. Er schien mir ein wenig auszusehen wie eine Kröte. Ich meine, wie ein Mensch mit den Gesichtzügen einer Kröte, im Gegensatz zu einem Wesen von einem anderen Planeten, das sozusagen wirklich eine Kröte ist. Denn auf einem Planeten, wo man es für schick hält, eine Kröte zu sein, ist es natürlich nicht verkehrt, «

»Halt die Klappe«, empfahl Jinx.

»Wir befinden uns also an Bord eines Fernsehsatelliten von ORian«, nickte Conger. »Die Dinger umkreisen doch die Erde und versorgen die ganze Welt mit den Sendungen des amerikanischen Fernsehens, nicht wahr?«

»Richtig. Sie beliefern Millionen von Schwachköpfen mit Schund.«

»Als Sie sich mit Zuber und Casson vergnügt haben«, schob Conger ein, »haben Sie vielleicht gehört, daß es ein Kapitalverbrechen ist, einen Agenten der Regierung zu entführen.«

Jinx setzte ihr Schmoll-Lächeln auf. »Die Regierung geht sowieso den Bach runter. Es dauert gar nicht mehr lange, bis die Abnorms die verdammten Vereinigten Staaten übernommen haben. Wenn Sie es genau wissen wollen: Die Abnorms werden die ganze Welt übernehmen.«

Conger machte es sich auf der Kante des metallenen Verhörstuhls bequem. »Was hat man Ihnen dafür versprochen, daß Sie Ihren Vater umgebracht haben?«

»Stiefvater«, berichtigte sie ihn. »Und genau besehen hat ein Bursche namens Babu Jabberjee aus Ferozepore die Drecksarbeit gemacht. Ich hatte nichts mit dem Attentat zu tun  sieht man einmal davon ab, daß ich Ihnen ein Beinchen gestellt habe.« Ihr Lächeln wurde breiter, weniger schmollend. »Irgendwie ist es wirklich schade, daß ich Sie sehen kann, Conger. In meinen erotischen Phantasien habe ich schon immer davon geträumt, mal von einem Unsichtbaren so richtig in die Mangel genommen zu werden. Das würde sicherlich Spaß machen und wäre voller Überraschungen.«

»Sie könnten auch einfach die Augen schließen.«

»Ach, das ist nicht das gleiche«, wehrte Jinx ab. »Kann Ihre Frau Sie sehen?«

»Ja, immer.«

»So ein Pech, aber vielleicht interessiert sie sich nicht so sehr wie ich für neue Dimensionen der Sinnlichkeit.«

»Entschuldigung«, warf Yutang ein, »aber wenn Sie ihn verhören wollen, würde ich mich gerne verabschieden. Sonst verpasse ich meine Sendung.«

»Er ist ein wahnsinniger Fan von Die Fälle des Dr. Heartbreak«, erklärte das liebliche Fotomodell. »Die Sendung wird in dreiundzwanzig Minuten hier oben auf den Monitoren zu sehen sein.«

Conger blickte hinüber zu den drei leeren Bildschirmen an der gegenüberliegenden Wand. »Wir können auch bis nach der Sendung warten«, schlug Conger vor. »Haben Sie auch Arnos Binky fertiggemacht?«

»Meinen Sie sexuell?«

»Nein, ich meine die Sache mit dem Mausoleum, das in die Luft flog.«

»Ach nein, das hat einer dieser lemurischen Abnorms erledigt«, bekannte Jinx. »Er hat einfach seine Psikräfte eingesetzt, und rumms! flog Mama Binkys letzte Ruhestätte in tausend Stücke.«

»Ziemlich schwieriges Kunststück, selbst für einen Abnorm«, ergänzte Yutang und trat von einem Fuß auf den anderen. »Das größte Problem besteht darin, das Ziel genau zu treffen. Bei seinem ersten Versuch hat der Abnorm einen Wohnwagen am Stadtrand von Vicksburg zur Explosion gebracht, beim zweiten Versuch ging in Indianola der erst kürzlich neu eingestellte Beamte in die Luft, der für die unentschuldigt fehlenden Schüler zuständig war. Natürlich, wenn man sich so tief unter der Erdoberfläche befindet, in diesen «

»Genug geschwafelt«, unterbrach Jinx ihn.

»Wie haben Sie mich erwischt?« erkundigte sich Conger und lehnte sich in dem unbequemen Stuhl zurück.

»Na ja, ich war bei Arnos zu Gast und zufällig ganz in der Nähe, als sich dieser schreckliche Unfall ereignete«, erklärte Jinx und kratzte sich mit dem Daumen an der Unterseite ihrer rechten Brust. »Ich dachte, Sie wären ein guter Fang, also habe ich Sie in dem ganzen Durcheinander dort einfach mitgehen lassen. Mit ein wenig Unterstützung von diesem Schlauberger da.«

Conger nickte und fragte: »Was ist mit P. K. Stackpole? Wo steckt er?«

»Genau das«, antwortete Jinx, »wollen wir von Ihnen wissen.«






9. Kapitel



Eine weiße Flut aus Zuckerschaum platschte ohne Unterlaß aus der Wand.

Wizard schnaubte unzufrieden und rammte einen Stiefel gegen die Servicewand des Zimmers. »Na los, mach gefälligst, was ich dir sage!«

Nun ergoß sich aus einer anderen Düse unmittelbar über der Zuckerschaumdüse ein Strom Neoschokolade.

»Mist, und ich habe noch nicht einmal einen Eimer.« Sie duckte sich unter dem Schokoladenstrahl hindurch, versetzte der Wand des Hotelzimmers einen Stoß mit dem Ellbogen, riß das Bestellmikrofon vom Haken und schrie hinein: »Ich habe Buttercreme mit Zuckerschaum bestellt, und nicht die einzelnen Zutaten dafür. Verstanden?«

»Der Zimmerservice endet um zehn Uhr«, erklang es aus der Sprachöffnung der Wand.

»Aber doch nicht völlig.« Sie trat einige Schritte zurück und ging dabei der Schokolade und dem Zuckerschaum aus dem Weg.

Das Zeug bildete Pfützen auf den Norylfußboden und erstarrte zu Klecksen aus weiß gefleckter Buttercreme.

Als Wizard schließlich die Wand mit beiden Ellbogen und einem Knie bearbeitete, versiegten die Fontänen. Die Blondine wischte sich warme Schokolade von den Oberschenkeln und zog sich zurück. Braune Fußspuren markierten ihren Weg auf dem Fußboden der Suite.

Mit einem ein wenig zugekniffenen Auge kostete sie eine Fingerspitze voll. »Nicht schlecht, selbst ohne Walnüsse nicht schlecht.«

Mit einem Seufzer der Enttäuschung ließ sie sich in einen schwarz-weiß gestreiften Ohrensessel fallen, saß mit weit gespreizten Beinen da und betrachtete ratlos die Kleckse aus verspritzten Süßigkeiten.

»Ob uns das wohl alles auf die Rechnung gesetzt wird? Die Zutaten, die da rumliegen, kosten bestimmt zwanzig Dollar«, sprach sie zu sich selbst. »Vielleicht hat Jake recht, ich sollte mich bessern. Dieses Durcheinander ist meine Schuld. Und wenn er zurückkommt und sieht, daß das ganze Zimmer mit Buttercreme verschmiert ist, wird er … Au!«

Eine Vision traf sie wie ein Schlag. Völlig unvorbereitet sah sie, was irgendwo hoch über ihr vor sich ging. Ungewöhnlich heftige Schmerzen überfielen sie. Wizard krümmte sich, bis das blonde Haar ihr über die verklebten Knie strich.

Sie sah ein Bild von Jake Conger. Er war überhaupt nicht in der Nähe von Arnos Binky, sondern saß festgeschnallt in einer Art Metallstuhl und schrie. Ein Chinese und eine rothaarige Frau mit wenig eindrucksvollen nackten Brüsten blickten Conger stirnrunzelnd an. Auch eine Art Arzt war anwesend. Er brachte die Vision durcheinander, nahm Congers Platz und den Platz der schlanken Frau ein, die aussah wie ein Fotomodell. Der Chinese und der Arzt, der ihr irgendwie bekannt vorkam, starrten sich an. Aber der Arzt war zu klein.

»Jake steckt in der Klemme … sie haben ihn entführt … irgendwo anders …«

Kurz darauf verblaßten die Bilder in ihrem Kopf, dann ließen auch die Schmerzen nach.

Ihre Beine zitterten noch ein wenig, doch Wizard stand auf und stürzte, dicht an den Pfützen aus erhärtender Buttercreme vorbei, zu der Nische mit dem Videophon. Sie setzte sich vor das Gerät, holte tief Luft und wählte eine Geheimnummer.

»Was ist denn jetzt schon wieder los?« fragte Geer, als sein Bild auf dem flachen, runden Monitor erschien. »Du siehst aus, als wärst du von oben bis unten mit Buttercreme besudelt.«

»Ich bin von oben bis unten mit Buttercreme besudelt. Aber ich rufe an, weil «

»Was für eine Sorte Buttercreme? Hast du da Zuckerschaum in den Haaren?«

Sie strich sich über die Haare und drängte. »Hör zu, ich weiß, daß Jake etwas zugestoßen ist.«

»Jetzt erzähl mir bloß nicht, daß er zusammen mit Arnos Binky in die Luft geflogen ist.«

»Arnos Binky ist in die Luft geflogen? Mist, ich hatte Jake gewarnt«, fluchte sie und schüttelte den Kopf. »Warum, zum Teufel, hast du mich nicht benachrichtigt, als «

»Ich habe es ja selbst gerade erst erfahren, Wiz. Weil hier in diesem dämlichen Büro alles drunter und drüber geht, muß ich mir die Acht-Uhr-Nachrichten der Puppenkiste ansehen, um zuverlässige Informationen zu erhalten. Warum bist du nicht mit Jake nach Mamavilla «

»Er wollte mich nicht mitnehmen. Ich sollte hier im Hotel bleiben. Und außerdem hat er mir verboten, Schokolade oder irgendwelche anderen Süßigkeiten zu essen.«

»Es sieht so aus, als hättest du ihn in dieser Hinsicht sehr enttäuscht, Wiz, denn du bist von Kopf bis Fuß mit Schokolade und «

»Ich habe keinen Bissen gegessen. Das Zeug ist nur auf mich geplatscht«, widersprach sie. »Nun, was genau ist Arnos Binky zugestoßen?«

»Das Mausoleum seiner Mutter ist explodiert«, erläuterte der schlampige Boss der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten. »Das ist übrigens so ein Fall, bei dem einem mit Sicherheit die Eier zu Stein erstarren. Die Polizeibeamten schwören nämlich, daß keinerlei Anzeichen auf eine Bombe oder anderen Sprengstoff hindeuten.«

»Na, ist doch klar. Die Lemurier haben ihre Psikräfte eingesetzt, um das Ding hochzujagen und Arnos Binky zu töten.« Sie leckte noch einen Finger ab. »Mist, ich wußte doch, daß ich mich nicht hätte abwimmeln lassen sollen, als «

»Bist du dir denn sicher, daß Jake nicht mit in die Luft gegangen ist? Ich habe mich hier verkrochen, um zu überlegen, wie man seiner Frau schonend beibringen könnte, daß er vielleicht «

»Er lebt.« Wizard nickte vehement. Dadurch lösten sich drei Stückchen Zuckerschaum aus ihrem Haar und flogen davon. »Ich habe ihn gerade noch in einer Vision gesehen. Er wird irgendwo oben …« Ihre Stimme versiegte, während sie sich noch einmal vor Augen führte, was sie gesehen hatte. »Er ist hoch oben über uns, ganz hoch oben. Eine Frau ist bei ihm … ziemlich dürres Ding. Ihr Bild habe ich noch vor ein paar Tagen irgendwo gesehen.« Sie versuchte, mit ihren schokoladeverschmierten Fingern zu schnippen, doch es gelang ihr nicht ganz. »Genau! Jinx St. Clair ORian Fairfield ist bei ihm.«

»Sie ist überhaupt nicht dürr. Sie ist eher kräftig gebaut … Aber was, zum Teufel, stellt die Ex-Frau des Präsidenten der Vereinigten Staaten mit Jake an?«

»Es sah so aus, als würde sie ihn verhören«, erklärte Wizard. »Sie ist auch die Tochter des kürzlich verstorbenen Rodney St. Clair. Dadurch besteht eine Verbindung zwischen ihr und … Die Fälle des Dr. Heartbreak!«

Geers Falten wurden mit einem Schlag noch viel zahlreicher.

»He, du sollst die Zukunft für uns voraussagen und dir nicht irgendwelche dämlichen Fernsehserien ansehen.«

»Genau das ist es. Ich habe in meiner Vision eine Fernsehserie gesehen. Zwischen dieser verflixten Sendung und Jakes Schwierigkeiten besteht irgendein Zusammenhang.«

Nachdem er mit den Fingerspitzen nervös auf seinem unordentlichen Schreibtisch getrommelt hatte, meinte Geer plötzlich: »Moment, da fällt mir was ein. Ja, als einer von Jinx früheren Angetrauten verstarb, hat er ihr eine Reihe von Fernsehsatelliten und Weltraumlaboratorien hinterlassen. Eins dieser Dinger dient vermutlich dazu, diese schwachsinnige Sendung rund um die Welt zu verbreiten.«

»Du hast völlig recht.« Wizard erhob sich. »Ich muß mir einen Raumgleiter besorgen. Bis später.«

»Sei vorsichtig, Wiz. Diese Lemurier sind viel gefährlicher als unsere selbstgezüchteten Ganoven.«

»Trotzdem«, antwortete sie. »Ich muß Jake helfen. Stell dich darauf ein, mir Rückendeckung zu geben.«

»Was willst du «

Wizard schaltete das Videophon aus, leckte ihren Daumen ab und sprintete aus dem Zimmer.
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»… warum sollte ich dich nicht von Herzen lieben, Byron? Du hast doch schließlich dieses neue Kunststoffherz in meinem zarten, jungen Körper installiert. Außerdem, mein über alles Geliebter, hast du nicht das Patent auf dieses künstliche Herz, das jetzt in mir voller leidenschaftlicher Zärtlichkeit einzig und allein für dich schlägt?«

»Eigentlich bin ich nur als Miterfinder eingetragen, Melissa. Du könntest dich ebensogut Hals über Kopf in Dr. Kubi Akusei vom Hospital für ehemalige Automechaniker in Kyoto verlieben, oder in all die Arbeiter, die im abgeschiedenen Connecticut in der Biomex-Fabrik die Verladerampe bedienen; oder sogar in Mrs. Rachel Meech, die meine handgeschriebenen Notizen so sorgfältig und freudig abgeschrieben und in eine Form gebracht hat, die «

»Aber Geliebter, auf der ganzen Welt gibt es nur einen Dr. Byron Heartbreak. Ich liebe nur dich, dich allein. Küß mich, Byron, vergiß alles andere und küß mich voller Leidenschaft.«

»Noch nicht, Melissa. Du hast die Folgen deiner Lippentransplantation noch nicht völlig überstanden. Wenn du dich jetzt von meinen Knien erhebst und zurück ins Bett gehst, werde ich Schwester Jayne bitten …«

Conger hatte den Stimmen einige Minuten zugehört, ohne zu registrieren, daß er wieder bei Bewußtsein war. Der letzte Stromstoß aus dem Schockhelm, den sie auf seinem Kopf befestigt hatten, hatte ihn um mehr als den Verstand gebracht. Er hatte Probleme zu entscheiden, ob er bei Bewußtsein war oder nicht.

»… meine eigene Tochter will mit einem Roboter zusammenleben. Was habe ich bei deiner Erziehung so schrecklich falsch gemacht, Glinda, daß «

»Oh, Papa, nun hör mal. Norman ist kein Roboter, er ist doch bloß ein Kyborg. Und die Teile, auf die es ankommt, sind immer noch aus Fleisch und Blut.«

»Mein Gott, wenn ich an die Nacht denke, als ich ihn aus den Trümmern seines völlig zerfetzten Flugwagens gerettet habe …«

Dort drüben lief eine Folge einer Fernsehserie. Sie war auf allen drei Monitoren zu sehen: Die Farben wirkten etwas unecht und die Darsteller ein wenig unscharf.

Aber vielleicht waren sie bei Die Fälle des Dr. Heartbreak immer ein wenig unscharf. Conger hatte sich die Sendung noch nie angesehen. Möglicherweise war es völlig richtig, daß die Hauptperson einen grellgrünen Bart trug.

Er bemerkte Yutang. Der Chinese saß auf einem Berg Kissen, er hatte die Hände hinter den Kopf gelegt und die Beine übereinandergeschlagen.

Doch wo steckte Jinx?

Mit beträchtlicher Anstrengung wandte Conger den Kopf so weit wie möglich nach links und rechts. Keine Spur von dem rothaarigen Fotomodell.

Er erinnerte sich daran, daß sie in der letzten Phase des Verhörs sehr blaß geworden war.

»… mit dir im Bett, Wilda!«

»Das kannst du gar nicht gesehen haben, Vincent.«

»Und ob ich es gesehen habe. Und egal wie sehr du dich auch verstellst und mir schmeichelst, du kannst mir nicht ausreden, daß ich eine andere Gestalt mit dir unter der Heizdecke gesehen habe.«

»Eine Gestalt, ja, aber keinen Menschen.«

»Was? Es ist sogar noch schlimmer, als ich vermutet habe? Hast du mich etwa nicht nur mit einem Menschen hintergangen, sondern sogar mit «

»Mit einem Computer, Vincent. So harmlos ist das alles.«

»Mit einem Computer? Meinst du etwa dieses kleine feiste Gerät, daß ich dir anläßlich der Verlängerung unseres Ehevertrages geschenkt habe? Also, das ist ja wirklich ekeler…«

»Ach, sei doch nicht so altmod…«

»Zum Teufel! Ich habe mich von einer Maschine für dumm verkaufen lassen, mir die Hörner aufsetzen lassen von einem verflixten Angeber aus …«

War das die Episode, die Yutang auf keinen Fall verpassen wollte? Oder eine andere? Conger wußte nicht, wie lange er bewußtlos gewesen war.

Die Schauspieler in der Sendung kamen ihm jetzt nicht mehr so unscharf vor. Und sie hatten auch keine grünen Barte mehr.

Conger riskierte es erneut, sich in dem Raum umzusehen. Schmerzen schossen sein Rückgrat hinunter, doch er blickte sich diesmal so gründlich um, bis er völlig sicher war, daß Jinx St. Clair sich nirgendwo im Raum aufhielt.

Sie würde jedoch zurückkommen und das Verhör fortsetzen.

Sie würden ihn wieder an all die Drähte und Sonden anschließen und wieder von vorn anfangen.

»… technisch gesehen bist du der Vater meines Kindes, Byron.«

»Aber das ist doch absurd, Veronica. Wir wissen beide, daß ich dich, seit du als Patientin hier bist, nicht ein einziges Mal angerührt habe, es sei denn zur ärztlichen Untersuchung.«

»Aber du weißt nicht, mein lieber Byron, daß ich einen Einbruch in die Spermenbank der berühmten Persönlichkeiten in Washington verübt habe und eine der Spenden gestohlen habe, die du so großzügig gegeben hast. Dann habe ich mich selbst damit befruchtet und «

»Veronica, ich kann es mir momentan einfach nicht erlauben, Vater zu werden, nicht einmal vertretungsweise. Du müßtest doch eigentlich wissen, daß man mich für eine Schlüsselposition in …«

Conger nahm seine Kräfte zusammen. Er war einigermaßen überzeugt, daß er sich noch genügend konzentrieren konnte, um sich unsichtbar zu machen. Obwohl er noch an den Verhörstuhl geschnallt war, könnte er eventuell seine ungewöhnliche Fähigkeit gegen Yutang zum Einsatz bringen.

»… bis morgen zur selben Zeit zum 16. Kapitel des 42. Buches der unendlichen Geschichte des hingebungsvollen Dr. Byron Heartbreak.«

Es gelang ihm. Langsam verschwammen Congers Umrisse, und er wurde unsichtbar.

Die Tür am anderen Ende des Raums flog plötzlich auf. Wizard Wells, in jeder Hand einen Schockstrahler, sprang über die Schwelle.

Yutang drehte sich um. Er hatte noch nicht erkannt, wer da in den Raum stürzte. »Die Sendung ist noch nicht ganz zu Ende, Miß St. Clair. Ich würde also gern … Oh, was «

Summmm!

Der Strahl aus dem Schockstrahler in Wizards linker Hand traf ihn voll in die Brust. Er konnte sich nur noch halb aufrichten, erstarrte, fiel um und schlug schwer auf Kissen, Teppichen und Metallfußboden auf.

»Nicht weiter unsichtbar machen, Jake.« Wizard lief zu ihm und verstaute dabei eine ihrer Pistolen im Bund ihrer geschlitzten kurzen Hosen.

»Ich wollte ihm gerade eine Falle stellen«, erzählte Conger ihr. »Ich wollte mich unsichtbar machen. Er hätte dann vielleicht gedacht, daß ich mich befreit hätte und «

»Wir müssen verschwinden.« Sie machte sich mit einem Taschenlaser an seinen Fesseln zu schaffen.

»Au.«

»Tut mir leid. Ich habe immer noch Schokolade an den Fingern und bin deshalb etwas ungeschickt.«

»Was ist mit Jinx und ihren Leuten?«

»Es sind drei Leute, ich habe sie alle drei mit dem Schocker betäubt. Jinx habe ich kräftig eine aufs Maul gehauen.«

»Perfekt.« Er ließ sich von der Blondine aus dem Metallstuhl helfen. »Ich will Jinx mitnehmen, wenn wir uns von hier verabschieden. Du weißt hoffentlich, wie wir wieder von diesem Ding herunterkommen, oder?«

»Ich habe mir einen Teleportgleiter geliehen. Über die Einzelheiten werde ich dir später berichten«, erklärte Wizard, während sie ihn zur offenen Tür führte. »Warum müssen wir dieses dürre Fotomodell mitschleppen?«

»Weil sie über alles, was hier läuft, viel mehr weiß als wir«, antwortete Conger.
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Wizard zappelte nervös auf ihrem Sitz hin und her. »Ein asketisches Leben liegt mir eben nicht«, klagte sie. »Es macht mich nervös, wenn ich mich selbst verleugne. Ich würde es jetzt ehrlich genießen, wenn ich etwas Süßes mit Sirup essen könnte.«

»Hättest du doch Jinx St. Clair bloß ein wenig länger auf die Bretter geschickt«, bedauerte Conger und lehnte sich in den Sitz des Flugtaxis zurück.

»Also, Jake, ich habe ihr meinen besten Schwinger verpaßt«, beharrte die Blondine.

»Dann kann sie wirklich allerhand einstecken«, kommentierte er. »Kommt zu sich, schnappt sich einen Raumgleiter und verläßt den Satelliten, ehe wir sie in die Finger bekommen können.«

»Du hast in dem Verhörzimmer ganz schön rumgetrödelt.«

»Ja, ich war ein wenig unsicher auf den Beinen«, gab er zu.

Wizard griff hinüber und drückte seine Hand. »Das war ja auch kein Wunder. Ich wollte nicht meckern. Nur «

»Irgend etwas stimmt mit dieser ganzen Geschichte nicht«, grübelte Conger laut vor sich hin. »Jinx machte den Eindruck, als wüßten auch sie nicht, wo P. K. Stackpole steckt.«

»Vielleicht wollten sie dich nur reinlegen oder ablenken.«

Conger rutschte auf dem Sitz des Robottaxis ein wenig zur Seite. »Möglich, aber sie waren verdammt hartnäckig. Sie taten so, als hätten sie ihn nicht in ihrer Gewalt, aber als ob sie ihn gerne in die Finger bekommen würden, um zu verhindern, daß er nicht noch mehr über die Lemurier erzählt oder schreibt.«

»Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, warum diese dürre Jinx für ein paar zugige Höhlen tief im Innern der Erde dem Weißen Haus den Rücken kehrt.«

»Macht«, erklärte Conger. »Sie möchte gern noch mehr Macht.«

»Wir nähern uns Houston«, ertönte es aus dem Lautsprecher unter dem Armaturenbrett des Taxis. »Wir nähern uns Houston.«

»Du blickst nach wie vor so finster«, beobachtete Wizard. »Worüber machst du dir sonst noch Sorgen?«

»Ich blicke nicht finster, sondern runzle allenfalls nachdenklich die Stirn«, korrigierte er sie. »Ja, ich glaube, als ich das Bewußtsein noch nicht ganz wiedererlangt hatte, haben sie mir ein paar Fragen über Gomez gestellt. Ich kann mir nicht vorstellen, warum.«

»Wer ist Gomez?«

»Groucho Gomez, der Multimillionär und Landwirtschaftszar. Ein eigenartiger alter Herr, dem das meiste Ackerland in Nord- und Südkalifornien gehört.«

»Ach ja, das ist doch der arme alte Mann, gegen den deine fanatische Frau ständig demonstriert.«

Conger nickte. »Ich kann mich nicht genau daran erinnern, was sie mich über ihn gefragt haben.«

»Vielleicht waren sie nur neugierig und wollten wissen, warum deine Frau ihn so ärgert.«

Nach ein paar Sekunden des Schweigens sagte Conger: »Wizard, du wolltest doch eigentlich noch erzählen, wie du es geschafft hast, dir einen Raumgleiter zu leihen und zu dem Satelliten zu teleportieren.«

Sie zuckte mit einer Schulter und erläuterte: »Also, ich hatte eine Vision, und sie enthielt einige Hinweise, aus denen ich schließen konnte, wo du vermutlich sein würdest. Ich bin, was das Showgeschäft und so angeht, immer auf dem neusten Stand, weil ich regelmäßig Mammon, Ruhm & Reichtum und den Faksimile Digest lese. Daher wußte ich auch, daß die Bodenstation für Jinx Flotte von Fernsehsatelliten in San Antonio liegt.« Sie rieb ihren Rücken an den Polstern und hob die Arme. »Du meinst offensichtlich, daß ich einfältig und dumm bin, doch die meisten Männer finden mich attraktiv. Nachdem ich erst einmal meinen Flugwagen durch einige Wände der Bodenstation gerammt hatte, haben mich ein paar Typen der Belegschaft zu einem kleinen Drink eingeladen. Eins kam zum anderen, und in weniger als einer halben Stunde habe ich die beiden in Tiefschlaf versetzt, mir einen Raumgleiter organisiert und bin nach oben teleportiert, um dich zu retten. Ich reite ja nicht gern darauf herum, Jake, aber es liegt dir und deiner Frau wohl nicht, jemandem dafür zu danken, daß er euch das Leben gerettet hat.«

»Habe ich mich denn nicht sofort bedankt, als du da oben hereingestürzt kamst?«

»Nein, ganz und gar nicht. Bei mir bedankt sich nie jemand«, sagte sie ein wenig nachdenklich und traurig. »Selbst wenn ich nicht mit meinen geistigen Fähigkeiten gesegnet wäre, wäre ich ein außergewöhnlicher Mensch. Ich bin hart im Nehmen, geschickt, intelligent, ausdau…«

»Danke für die Rettungsaktion«, fiel Conger ihr ins Wort. »Und ich schätze all deine positiven Eigenschaften, Wizard. Ich frage dich nicht einmal danach, warum du so mit Schokolade verschmiert bist, nachdem ich dir doch verboten «

»Ein Unfall, wirklich ein Unfall. Ich habe nicht eine einzige Süßigkeit … Na ja, die kandierte Kirsche in dem Drink mußte ich schon essen, als ich die beiden Typen in der Bodenstation des Satelliten verführt habe, und «

»Wir sollten uns jetzt besser auf das konzentrieren, was auf uns zukommt.«

»Meinst du wirklich, wir müßten unbedingt nach Hongkong?«

»Walter Wang lebt in Hongkong«, sagte Conger. »Nach den Worten des verstorbenen Arnos Binky ist Wang eine wichtige Persönlichkeit in der Organisation der Lemurier. Wenn ich ihn mit Hilfe meines Hypnosegerätes befrage, werden wir wahrscheinlich einige Einzelheiten erfahren, für die Geer sehr dankbar sein wird. Damit kann er dann endlich das Interesse des Präsidenten für diese Angelegenheit gewinnen.«

»Du machst mir immer noch den Eindruck«, gestand Wizard, »als wärst du selbst nicht völlig davon überzeugt, daß die Lemurier wirklich überall lauern.«

»Ich glaube es schon, obwohl ich ihr Unternehmen vielleicht nicht für so groß angelegt halte wie «

»Au!« Die Blondine preßte die Handflächen gegen den Unterleib. »Ärger … es gibt Ärger …« Nachdem sie die Zähne zusammengebissen hatte, richtete sie sich auf. »Taxi, laß uns sofort aussteigen.«

»Bis zum Teleportbahnhof Houston sind es nur noch sechs Minuten, Sir oder Madam.«

»Das spielt keine Rolle. Lande diese Kiste sofort.«

»Was ist los?« fragte Conger.

In der frühen Morgenluft ging das Flugtaxi tiefer und flog auf die Rampen zu, die sich hoch über Houston in einem komplizierten Muster kreuzten.

»Wir … müssen sofort raus aus diesem verdammten Taxi … schnell …«

»Ist es Ihnen hier recht, Sir oder Madam?«

Das Taxi war auf einer hoch gelegenen, lavendelfarben getönten Fußgängerrampe zum Stehen gekommen.

»Prima. Los, komm, komm.« Sie schnallte sich los, kletterte eilig aus der Fahrgastzelle und zog Conger hinter sich her. »Sieh zu, daß du mit dem verflixten Taxi so schnell wie möglich nach oben verschwindest.«

»Ich verstehe nicht ganz, Sir oder Madam.«

»Verschwinde, und zwar schnell. Weg von den Gebäuden und Menschen. Beeilung!«

»Wie Sie wünschen, Sir oder Madam.« Rasch stieg der Flugwagen in der sich langsam erwärmenden Luft auf.

»Lauf«, riet Wizard.

Er lief neben ihr her. »Was hast du gesehen? Was wird «

Kabumm!

Rumms!

Wizard legte ihren Arm um ihn und warf sich auf den Boden. Sie schlugen hart auf und preßten sich fest an die glatte Rampe.

Conger blickte nach oben und sah, wie sich ihr Flugtaxi hoch über ihnen in seine Bestandteile auflöste. Die einzelnen Teile stoben immer weiter auseinander und zogen ausgedehnte, zerfetzte, schwarze Rauchfahnen hinter sich her. Dann regnete es große und kleine Trümmerstücke. Der Lautsprecherkasten flog an ihnen vorüber und brabbelte: »Sir oder Madam. Sir oder Madam. Sir oder Madam …«

»Sie wußten, daß wir in dem Flugtaxi waren.« Wizard setzte sich auf und strich sich über die Haare. »Ich habe ganz kurz gesehen, wie jemand … oder etwas … sich auf uns konzentriert hat. Er oder es hat … seine Psifähigkeit benutzt, um das Taxi in die Luft zu jagen.«

»Aber sie haben uns nicht erwischt.«

»Es … dauert eine Weile … als ob man sich in Trance versetzt. Große Konzentration … Und wenn sie erst einmal Maß genommen haben … können sie nicht so ohne weiteres ihr Ziel … wechseln.« Sie holte tief Luft. »Aber es war trotzdem knapp. Verdammt knapp.«

Conger streichelte ihr kurz über den Rücken. »Danke«, sagte er, stand auf und blickte sich um. »Hast du noch mehr Eingebungen?«

Sie erhob sich und sah ihn an. »Das sind keine Eingebungen. Warum bestehst du darauf «

»Vermutlich weil ›Visionen‹ sich zu mystisch anhört. Ich will ja nur wissen, ob sie es noch einmal versuchen werden.«

Das Mädchen kniff die Augen zu. »Im Moment nicht … Sie haben das Ganze nicht völlig im Griff … Versuchen es ein wenig aufs Geratewohl. Im Moment besteht keine Gefahr.«

»In Ordnung, dann laß uns nach Hongkong teleportieren.« Er nahm sie beim Arm, und sie liefen eilig die Rampe hinunter.
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»Ich bin kein Liliputaner.«

»Aber, Herr Vizepräsident, man hat Sie doch überall als den ersten liliputanischen Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten gefeiert. Sicherlich werden Sie «

»Typische Tatsachenverdrehung durch die Medien«, widersprach Vizepräsident Casson.

»Wollen Sie damit sagen, Sir, daß Sie mit Sicherheit kein Liliputaner sind?«

»Ich bin kein Liliputaner, und ich bin auch nie ein Liliputaner gewesen«, bestätigte Casson und drohte mit seiner winzigen Faust in die Runde der Presse- und Fernsehjournalisten, die ihn mitten auf dem heruntergekommenen Flughafen von Hongkong umringten. »Ich bin einfach nur ein kleiner Mensch.«

»Erst in der letzten Woche hat das Nachrichtenmagazin Mammon Sie als ›Amerikas beliebtestes Wichtelmännchen‹ bezeichnet. Meinen Sie jetzt «

»Mammon bringt dauernd nur Scheiße.«

In ihrem Fernsehsessel aus Neoteakholz räusperte Wizard Wells sich höflich und kaute dann weiter am Knöchel ihres Daumens, während sie die Nachrichten auf dem Wandbildschirm weiter verfolgte.

»Wollen Sie damit andeuten, Herr Vizepräsident, daß Tausende von Liliputanern auf der ganzen Welt, die Sie als Symbol für den Siegeszug der kleinwüchsigen Menschen ansehen, «

»Diese blöden Kerle«, unterbrach der kleine Vizepräsident den Journalisten ärgerlich. »Da machen sie mich doch tatsächlich zum Ehrenvizepräsidenten der Vereinigung Kleiner Menschen In Der Freien Welt. So ein Unfug! Wenn ich ein Liliputaner wäre, würde ich sowieso Präsident ihres miesen Vereins sein wollen.«

»Ist Ihnen klar«, fragte ein Journalist aus Asien, »daß Sie im letzten Guinness-Buch der Rekorde als kleinster Mensch angeführt werden, der in den Vereinigten Staaten je ein Amt auf Bundesebene bekleidet hat.«

»Im Guinness-Buch steht auch nur Scheiße. Und jetzt «

»Würden Sie uns«, fragte ein schwarzer Fernsehjournalist, »Ihre offizielle Größe mitteilen, Sir? Da Sie jetzt dementieren «

»Ich bin gut über einhundertfünfzig Zentimeter groß, gut über einhundertfünfzig Zentimeter, Benton. Das sehen Sie ja wohl.«

»Aber, Herr Vizepräsident, wir sehen auch deutlich, daß Sie Spezialschuhe tragen. Ich schätze, daß die Absätze Ihrer Schuhe wenigstens zehn Zentimeter, vielleicht sogar fünfzehn Zentimeter hoch sind.«

»Wenn ich nicht so in Eile wäre, Benton, würde ich die Schuhe ausziehen, und ihr könntet mich hier auf der Stelle vermessen.«

»Wollen Sie dementieren, Sir, daß das Magazin Ruhm & Reichtum genau das gemacht hat? Man hat Sie doch vor wenigen Wochen vermessen und herausgefunden, daß Sie genau einhundert-zweiundvierzig Zentimeter groß sind.«

»Aber das war doch im Liegen. Diese dumme Reporterin, die das Interview geführt hat, ein äußerst aufdringliches Frauenzimmer, das auch Ich habe dem Präsidenten einen geblasen geschrieben hat, bestand darauf ein  wie sie es nannte  intimes Interview zu führen. Ich kann Ihnen versichern, daß ich im Stehen gut über einhundertundfünfzig Zentimeter groß bin.«

»Da wir gerade über Bettgeschichten sprechen«, fragte ein Kolumnist von Tokio am Sonntag, »stimmt es, daß Sie mit der erklärten Absicht nach Hongkong gekommen sind, einer gewissen rothaarigen Schönheit so richtig die Sporen zu geben?«

»Sie erzählen nur Scheiße, Sooshiki.«

»Dann behaupten Sie also, Sir, daß Sie sich rein zufällig zur gleichen Zeit in Hongkong aufhalten wie die weltbekannte Jinx St. Clair ORian Fairfield?«

»Man kann nichts ›rein‹ nennen, das irgendwie mit dieser Dame in Verbindung gebracht wird«, entgegnete der kleine Vizepräsident mit einem unterdrückten Lachen. »Aber ja, ich kann Ihnen sagen, daß ich einzig und allein hier bin, um die Interessen meines Landes zu vertreten. Um es noch deutlicher zu sagen, ich bin hier, um über ein Handelsabkommen zu verhandeln und nicht um mich mit der zügellosen ehemaligen Frau unseres Präsidenten zu amüsieren. Ich muß ja wohl nicht erwähnen, daß Präsident Fairfield einer der größten Präsidenten ist, den mein Land jemals hervorgebracht hat, ein Mann, der eine überragende Stellung in «

»Er ist nur hundertundsiebenundsechzig Zentimeter groß«, warf eine Journalistin der Galaktischen Rundschau ein.

»Präsident Fairfield ist ebenso wie ich eine geistige Größe«, entkräftete Vizepräsident Casson den Einwand. »Lassen Sie mich dieses beleidigende, jedoch sehr informative Interview mit der Bemerkung beenden, daß ich hier bin, um mich für eine Aufhebung des Embargos gegen in Amerika hergestellten Wasserpistolen und Pupskissen einzusetzen, so daß der US-Dollar wieder «

Klick!

Nachdem er den Wandbildschirm abgestellt hatte, ging Conger über den leicht schwankenden Fußboden ihres gemieteten Hausbootes hinüber zu der blonden Wahrsagerin und machte es sich in einem Sessel neben ihr bequem. »Jetzt wissen wir also, wo Jinx steckt«, kommentierte er.

»Wir wissen, wo sie angeblich steckt.«

»Sie ist hier in Hongkong«, bekräftigte er. »Und Casson ist hier, um sich mit ihr zu treffen.«

»Es kann kein Zufall sein, daß sich so viele Menschen hier treffen, die mit dem Fall in Verbindung stehen«, meinte Wizard. »Jinx, der Vizepräsident und wir, alle zusammen in der gleichen lasterhaften Stadt des Orients wie Walter Wang und seine Produktionsgesellschaft für Simulierte Nostalgie. Hast du jemals eine seiner Videoplatten gesehen?«

»Ich mach mir nicht viel aus Videoplatten.«

»Ich auch nicht, doch soweit ich herausfinden konnte, hat Wang sich darauf spezialisiert, Simulationen altmodischer Fernsehshows aus dem späten 20. Jahrhundert zu produzieren. Krimis, Science Fiction, Komödien. Mit solchem Schrott kann man offenbar viel Geld verdienen.«

Conger sagte: »Mich würde interessieren, wie tief der Vizepräsident in diese lemurische Verschwörung verstrickt ist. Wenn er wirklich für die Lemurier arbeitet, würde das Geers Probleme erklären. Wenigstens einige.«

»Wenn du mich fragst, sieht Casson auf jeden Fall wie ein Liliputaner aus, trotz seiner Dementis.«

»Sein Wahlkampfslogan lautete: ›Wählt einen Liliputaner ins Weiße Haus.‹ Offensichtlich haben sich Cassons politische Ansichten inzwischen geändert.«

Wizard kaute an ihren Knöcheln. »Warum fliegt er eigentlich, statt zu teleportieren?«

»Er hat Angst, zu teleportieren. Angeblich ist ein Onkel von ihm vor ein paar Jahren zusammen mit der Glenn-Miller-Klonband vom Teleportbahnhof Seattle losgereist und in Syracuse mit einer Zugposaune im Körper angekommen.«

Wizard stand auf, schlenderte hinüber zu einem der Fenster, das nur in einer Richtung durchsichtig war, und blickte hinaus auf den Kowloon-Hafen. Es war einige Minuten nach Mitternacht und sehr nebelig. Die Lichter der anderen sich auf und ab wiegenden Hausboote glühten schwach und verschwommen. »Sie wissen mit Sicherheit, daß wir mit Walter Wang sprechen wollen.«

»Vermutlich.«

»Es wird schwer sein, an ihn heranzukommen.«

»Sicher. Sie werden uns Fallen stellen.«

»Diese unterernährte Jinx kann dich sehen, vergiß das bloß nicht.«

Conger grinste. »Sie kann mich nur sehen, wenn ich unsichtbar bin.«
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»Irgend etwas hat die Wachen am Tor in Aufruhr versetzt«, zischte Wizard aus dem Mundwinkel.

Conger saß steif, die Arme an den Körper gepreßt, in der Fahrgastkabine ihres Geländewagens und blickte starr geradeaus. Seine Haut glühte leicht violett, orangefarbene Federbüschel bedeckten seinen Kopf. »Kannst du irgend etwas vorhersagen?« fragte er, fast ohne die Lippen zu bewegen.

Sie schüttelte den Kopf. Die Haare ihrer schwarzen Perücke strichen ihr dabei über die Schultern. »Nichts«, entgegnete sie. »Das muß jedoch nicht heißen, daß wir uns sicher fühlen können.«

»Ich dachte, achtzig Prozent deiner Prognosen seien korrekt.«

»Siebenundachtzig Prozent«, korrigierte sie ihn. »Aber das bedeutet lediglich, daß, wenn ich eine Vision habe, sie sich normalerweise als richtig herausstellt. Manchmal habe ich überhaupt keine Vision, und trotzdem kommt irgendwo eine Ladung Ziegelsteine ins Rutschen und begräbt jemanden unter sich.« Sie hob den Finger vom Bremsknopf auf dem Armaturenbrett, woraufhin der Wagen zum Tor von Wangs Produktionsgesellschaft für Simulierte Nostalgie rollte. »Der alte Herr dort verursacht das ganze Durcheinander.«

Die Flügel des Plastiktors in den gelben Wänden des Studios standen weit offen, wurden aber durch ein umgestürztes Fahrrad blockiert, das in einen elektrischen Rollstuhl verhakt war. Drei mit Schockstrahlern bewaffnete chinesische Wachen diskutierten mit einem bärtigen alten Mann, der nur spärlich bekleidet war, und mit einer molligen jungen Frau, die über und über mit blauen Punkten bemalt war.

»Ich bin es aber, ihr besoffenen Schlitzaugen!« schrie der alte Mann. Er trug die obere Hälfte eines gepolsterten Raumanzugs aus dem letzten Jahrhundert und auffallend schäbige Stretchbermudas. »Seht mich doch an, seht euch das Gesicht genau an, das Millionen einst gekannt haben. Seht euch diesen einst so bekannten Umhang an.«

»Du brauchst eine schriftliche Genehmigung, Opa«, wiederholte eine der Wachen.

»Schriftliche Genehmigung? Warum braucht Donny Turbot Jr. eine schriftliche Genehmigung?«

Das blau gepunktete Mädchen fragte: »Und was ist mit meinem Fahrrad? Es ist völlig demoliert. Die Gewerkschaft Extra Militante Schauspieler gegen Verwaltungs- und Filmbonzenwillkür wird dagegen klagen, daß «

»Halt die Klappe«, riet ihr Donny Turbot Jr. »Du bist schließlich in meinen Rollstuhl gefahren. Du hast schuld an allem.«

»Von wegen? Wenn die Bonzen ein Mitglied der GEMSgVUF ungerecht behandeln, mein Junge, bekommen sie «

»Ich bin kein Bonze, du verrückte Gans. Ich bin nur ein Filmstar aus der guten alten Zeit«, widersprach der bärtige alte Mann. »Wenn Walter Wang mich nicht als technischen Berater für die Neuverfilmung meiner alten Erfolgsserie Ein Teufelskerl im Weltraum angeheuert hätte, würde ich immer noch auf der Terrasse des Altersheims für Vergessene & Verwahrloste Schauspieler in Woodland Hills, Südkalifornien, dahinsiechen.«

Das gepunktete Mädchen schnappte nach Luft und warf die Arme in die Luft. »Moment mal, einen Augenblick! Du hast doch früher den Kapitän Rex Stattlich von der Weltraumpolizei gespielt, nicht wahr?«

»Und ob.«

»Richtig, meine Großmutter hat immer noch ein Bild von dir in deiner feschen Uniform.« Sie runzelte die Stirn und betrachtete seine bleichen nackten Beine. »Das war doch nicht die ganze Uniform, oder?«

»Nein, nein. Die Heimleiterin hat ihren dämlichen Neffen damit spielen lassen, und der hat die Hosen völlig zerrissen. Hier an der Seite war noch ein Goldstreifen.«

»Ja, ich erinnere mich«, jubelte die mollige junge Frau. »Welch ein Zufall, daß ich Sie hier in Hongkong unter solchen Umständen kennenlerne, Sir. Meine Oma war vor ewigen Zeiten, als sie noch jung war, verrückt nach Ihnen, und wie es der Zufall will, spiele ich hier in der Neuverfilmung von Ein Teufelskerl im Weltraum ein Animiermädchen vom Pluto. Ich bin eine von den wenigen echten menschlichen Schauspielern, die Wang auf Druck der Gewerkschaft noch beschäftigen muß. Sonst würden nur noch Androiden und Roboter und «

»Du kannst reingehen, Mädel«, sagte eine der Wachen. »Aber dein Opa muß «

»Er ist nicht mein Opa«, widersprach sie ungeduldig. »Das ist Donny Turbot Jr., und er hat früher den Kapitän Rex Stattlich in Ein Teufelskerl im Weltraum gespielt. Eigentlich ist er ja kein Mitglied der GEMSgVUF, aber wenn ihr ihn noch weiter ärgert und beschimpft, werde ich unsere für Hongkong zuständige Beschwerdestelle anrufen, Flint Furchtlos, der bekannte Stuntman, ist der Vorsitzende, und er wird sich nicht von euch «

»Gibt es irgendwelche Probleme?« Ein schlanker Chinese in einem himmelblauen Manageranzug stand plötzlich bei der Gruppe am Tor. Er mußte sich von dem großen Studiogelände aus genähert haben. An seinem makellosen Arm hielt sich Jinx St. Clair fest, die ein der Tageszeit angemessenes, schlichtes rückenfreies Kostüm trug.

»Versuche jetzt, so gut es geht, wie ein Monster auszusehen«, hauchte Wizard.

Der Anführer der Wachen berichtete Walter Wang: »Dieser alte Knacker und seine Enkelin behaupten, wir müßten ihn reinlassen, Boss. Sie drohen damit, anderenfalls einen wilden Streik anzuzetteln, und «

»Sind Sie Wang?« wollte der alte Turbot Jr. wissen.

»In der Tat«, antwortete Wang mit sanfter Stimme. »Sie sind offensichtlich der großartige, aber leider in Vergessenheit geratene Donny Turbot Jr. Sie sehen für einen Mann Ihres Alters fantastisch aus, Donny.«

»Aber sicher. Sie werden so schnell keinem vierundneunzig Jahre alten Helden des Weltraums begegnen, der besser in Form ist als ich.«

»Erlauben Sie mir, mich für meine Angestellten zu entschuldigen, Donny. Ich befürchte, daß sie mein Interesse für die Reize der Vergangenheit nicht uneingeschränkt teilen. Haben Sie die schriftliche Genehmigung zum Betreten der Studios verlegt, die ich Ihnen ins Hotel geschickt habe?«

»Ich habe sie wohl mit meiner Hose im Hotel gelassen«, antwortete der alte Schauspieler.

Jinx blickte durch das offene Tor nach draußen. Sie betrachtete Wizard und Conger, die verkleidet in ihrem Geländewagen saßen. Dann schweifte ihr Blick weiter.

»Sie hat nichts gemerkt«, seufzte Wizard.

»Noch nicht.«

»Setzen Sie sich doch wieder in Ihren Rollstuhl. Ich helfe Ihnen«, bot sich die mollige gepunktete Statistin an und bückte sich, um das Gefährt wieder aufzurichten. »Übrigens, Mr. Wang, ich heiße Trina Bellweather. Im Moment bin ich nur Statistin, doch ich bin fest entschlossen, mich so weit hochzuarbeiten, daß ich der Vereinigung Kleinerer Schauspieler zur Schikanierung der Bonzen & Erhöhung der Gagen beitreten kann. Veilleicht können Sie sich also mein Gesicht für eine richtige Nebenrolle merken.«

»Haben Sie sich die Punkte selbst aufgemalt?« erkundigte sich der Studiobesitzer, während er Donny Turbot Jr. half, es sich in dem Rollstuhl bequem zu machen.

»Jawohl, Sir, von Kopf bis Fuß. Alles selbst gemacht.« Sie riß kurz ihr Mäntelchen auf, um ihr Werk zu zeigen.

»Gute Arbeit, Trina. Ich werde mich mit Sicherheit bei der richtigen Gelegenheit an Sie erinnern.«

»Viel Glück, Raumfahrer!« schrie der alte Schauspieler plötzlich. »Auf ins Weltall!« Er schaltete seinen Elektrorollstuhl ein und schoß in das Studiogelände davon.

Wang löste sich von Jinx und trottete ihm nach.

Das rothaarige Fotomodell folgte ihm schlendernd, nachdem sie einen letzten Blick durch die Tore hinaus auf die frühmorgendliche Straße geworfen hatte.

Als ihr Wagen die Wachen erreichte, hob Wizard ihre fachmännisch gefälschten Papiere. »Ich soll diesen Androiden von der Requisite Nr. 2 anliefern«, erklärte sie den Wachen.

»Für welchen Film?«

»Kannst du dir das nicht denken? Das hier ist das Violette Monster für Ein Teufelskerl im Weltraum.«

»Wir interessieren uns nicht so sehr für alte Science-fiction«, entschuldigte sich der Wachtposten, während er die Papiere kontrollierte.

»Wir bevorzugen mehr die hartgesottenen Krimis«, fügte ein anderer Wachmann hinzu und tätschelte den Kolben seines Schockstrahlers. »Das spricht mehr die Menschen des 21. Jahrhunderts und ihre Probleme an.«

Der dritte Wachtposten gestand: »Allerdings ist auch nichts gegen echte Musicals einzuwenden. Eine fesche Einstellung von einem Schwarm Chorsängerinnen mit langen Beinen, die auf der Bühne herumtanzen und eitel ihre «

»Alles in Ordnung.« Der Anführer der Wachtposten warf Wizard die Papiere zu. »Bring ihn rüber nach Studio 4, Puppe.«

»Alles klar.« Wizard steuerte ihren Wagen durch das Tor. »So, wir sind drinnen.«

»Jetzt müssen wir uns nur noch darum kümmern, wie wir wieder rauskommen«, meinte Conger.
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Conger war unsichtbar.

Für jeden, außer für Jinx St. Clair. Und Wizard sorgte dafür, daß das zur ehemaligen First Lady aufgestiegene Fotomodell eine Weile abgelenkt war.

Er stand ungesehen in einem Stück dichten Dschungel. Leise und jeden Schritt genau überlegend, bewegte er sich durch den künstlichen Blätterwald zu den Außenanlagen, wo eins von Wangs Produktionsteams mit den Dreharbeiten für eine Szene beginnen wollte.

Nachdem Wizard ihn im Studio 4 abgesetzt hatte, hatte Conger sich unsichtbar gemacht und war davongeschlichen. Er hatte dann die Programmierung eines Androidenschauspielers, der in dieser Szene seinen Auftritt haben sollte, ein wenig überarbeitet. Während der Tag nun langsam heller wurde, wartete er und beobachtete.

Hinter den dichten Farnen am Rande der Dschungelkulisse erkannte er eine vernebelte Straße Londons. Dort war man jetzt bereit, die Dreharbeiten zu Der Hinterhältige Dr. Fang Goch aufzunehmen.

»Alles fertig. Menschliche Schauspieler auf ihre Positionen«, befahl ein dicklicher Regieassistent. »Sid, wie siehst du denn aus? Was ist das?«

»Schimmel.«

»Das glaubt doch keiner, daß das Zeug Schimmel sein soll.«

»Es handelt sich um mutierten Schimmel, das müßtest du aber eigentlich wissen. Der hinterhältige Dr. Fang Goch hat ihn doch in seinem unterirdischen Labor unter den von Menschen wimmelnden Straßen des Londoner Vororts Limehouse gezüchtet.«

»Das Zeug sieht eher aus wie der aus den Fugen geratene Bart eines Weihnachtsmanns.«

»Jetzt reicht es aber.« Ein kleiner Japaner kam die vernebelte Straße heruntergestapft. Seine Füße platschten auf die feuchten Pflastersteine. »Hast du etwa was zu meckern, Dave? Soll ich mich ans Videophon hängen und Kontakt mit der Gewerkschaft der Experten für das Make-up in Geister- und Horrorfilmen aufnehmen?«

»Also sei doch mal vernünftig, Shorty«, antwortete der Regieassistent. »Sieh dir doch mal an, wie Sid da in der Gosse liegt und tot spielt. Sieht er denn aus wie jemand, der von dem mutierten Abkömmling eines Schimmelpilzes aufgefress…«

»Du magst meine Arbeit nicht, weil ich Liliputaner bin. Deshalb hackt ihr alle auf mir rum und kritisiert jeden kleinen Schleimklecks und jedes Häufchen «

»Du bist kein Liliputaner, Shorty. Wer hat denn gesagt, daß du Liliputaner bist?«

»Und ich bin wohl ein Liliputaner. Warum sollten mich die Leute sonst Shorty nennen. Wenn «

»Shorty, ich habe erst letzte Nacht den Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten, Casson, in den Nachrichten gesehen, und der ist acht Zentimeter kleiner als du«, beteuerte der Regieassistent. »Er schwört, daß er kein Liliputaner ist, also ist es nur logisch, daß du «

»Casson ist Liliputaner.«

»Wie wäre es denn«, schlug Sid aus der Gosse vor, »wenn ich mich so hinlege? Vielleicht sieht das besser aus.« Er zog die Beine an den Körper.

»Perfekt«, urteilte Shorty.

Der Regieassistent stimmte zu. »Na gut, wir filmen das so. Also … Willie, du siehst schlecht aus.«

»Dr. Fang Goch hat mich mit der Pest infiziert«, entgegnete der Schauspieler, der ausgestreckt in einer kleinen Gasse in der Nähe lag. »Und außerdem habe ich einen Kater.«

Der Regieassistent schüttelte den Kopf und meinte: »Wie kannst du nur einen Moment lang glauben, daß du eine überzeugende Vorstellung als Pestopfer liefern kannst, wenn du dir die Nächte in den Lasterhöhlen drüben in Macao um die Ohren schlägst?«

»Aber das ist doch mein einziges Vergnügen.«

»Ich hoffe nur, daß du den Pesteffekt nicht verdirbst.« Er winkte hinüber zum Rand des Szenenaufbaus. »Bringt die Androidenstars rein.«

Eine kräftige Chinesin zerrte einen leicht zuckenden und sehr britisch wirkenden Androiden über das glitschige Pflaster. »Er ist schon die ganze Zeit sehr unruhig«, berichtete sie dem Regieassistenten. »Beruhige dich, Sir Neville.«

Der Regieassistent musterte den hoch aufgeschossenen, in Tweed gekleideten Androiden. »Du verstehst hoffentlich die Szene?« fragte er. »Du, Sir Neville Touchstone von Scotland Yard, schlenderst diese verrufene Straße in Londons berüchtigtem Stadtteil Limehouse entlang, als du plötzlich vor dir keinen Geringeren als den hinterhältigen Dr. Fang Goch siehst, der sich an den sterblichen Überresten seiner letzten Opfer ergötzt.«

»Mein Todfeind, Dr. Fang Goch«, flötete der Androidenschauspieler.

»Genau! Du schaust noch einmal hin, traust deinen Augen nicht. Der hinterhältigste Mann des Kontinents hier mitten in Limehouse. Warum? Das mußt du herausfinden! Handelt es sich um eine Falle? Um eine Halluzination? Oder um was sonst?«

»Was sonst«, wiederholte der in Tweed gekleidete Androide.

»Prima. Bringt den Fang-Goch-Androiden hier rüber, Eddie.«

Eddie führte den hinterhältigen Androiden in den Szenenaufbau und stellte ihn an den Eingang der düsteren Gasse. »Wir sind soweit.«

»Ich danke dir, du kleiner Teufel«, sprach Dr. Fang Goch, während er sich zurückbeugte und seine klauenartigen Hände faltete.

Der Regieassistent runzelte die Stirn und ging hinüber zum Robotkameramann. »Wir machen mal eine Probeaufnahme«, befahl er. »Alles auf die Plätze, es geht los. Sir Neville, du stehst hinter dem Laternenpfahl und kommst von dort ins Bild.«

»Alles klar, alter Junge.«

»Sehr gut, los gehts.«

Sir Neville, eine Bruyèrepfeife fest zwischen die ebenmäßigen weißen Zähne geklemmt, schlenderte die nebelverhangene Londoner Straße entlang. Nach fünf Schritten blieb er stehen. Er riß sich die Melone vom Kopf, sprang hoch und schlug in der Luft die Absätze zusammen. Dann sang er: »Der Vater meines Mädels ist Bäcker, und Bäcker ist ihr Opa auch. Und wenn ihr je nach Brighton kommt, zeigt sie euch ihre Brötchen. Sie hat die größten Brötchen von Brighton, die größten Brötchen im ganzen verrückten «

»Schnitt«, rief der Regieassistent. »Aufhören! Schluß!«

»Das hatte ich befürchtet«, sagte die kräftige Chinesin und lief in die Szene, um den herumtollenden Sir Neville einzufangen. »Er funktioniert schon wieder nicht richtig.«

»Schnulzen aus dem Variete«, murmelte der Regieassistent. »Eddie, hol sofort Mr. Wang. Er ist der einzige, der Sir Neville reparieren kann.«

»Unmöglich«, antwortete Eddie. »Der Weg ist zu weit. Hast du vergessen, daß sich das Studio in den Verhandlungen mit der Gewerkschaft der Herumlungerer & Boten damit einverstanden erklärt hat, die Länge der Strecke herabzusetzen, die man zurücklegen darf, ehe es ein Job für die Mitglieder der Langstreckenlungerer & «

»Schon gut, ich hole ihn selbst.« Der Regieassistent hastete in die Richtung davon, in der das Studio 4 lag. Um möglichst schnell dorthin zu gelangen, nahm er eine Abkürzung durch den Urwald und lief einen schmalen Pfad entlang, der nur etwa einen Meter an dem zuschauenden Conger vorüberführte.

Wang würde den Pfad ebenfalls benutzen, um zur Londoner Szene zu gelangen. Und auf diesem Pfad gab es eine Stelle, die von keiner der Szenenaufbauten eingesehen werden konnte. Conger hatte dies in seine Überlegungen einbezogen, als er einige Manipulationen an dem Androiden Sir Neville vorgenommen hatte, bevor frühmorgens die ersten Angestellten Wangs für die heutigen Dreharbeiten zu Der Hinterhältige Dr. Fang Goch im Studio eingetroffen waren.



»Sehr merkwürdig und ungewöhnlich, daß ich so viel erzähle«, meinte Walter Wang nachdenklich. »Meistens bin ich so verschwiegen, daß «

»Wir werden uns auf das Thema ›Lemuria‹ beschränken«, sagte Conger.

Er und der Studiobesitzer befanden sich in einer Baumhütte tief im Innern des künstlichen Dschungels. Conger hatte Wang hier hochgeschleppt, nachdem er ihn auf dem Dschungelpfad mit dem Schockstrahler außer Gefecht gesetzt hatte. Der Regieassistent, den er ebenfalls mit einem Schuß aus dem Schockstrahler zu Boden gestreckt hatte, lag gefesselt und geknebelt in einer der Eingeborenenhütten unten am Boden. Conger glaubte, daß er etwa fünfzehn Minuten, vielleicht etwas weniger, Zeit hatte, ehe man sich ernsthaft auf die Suche nach den beiden Männern begeben würde.

Wang fuhr mit den Fingern über das winzige Gerät, das an seiner Schädeldecke klebte und ihn zwang, die Wahrheit zu sagen. Er schien das Gerät jedoch kaum zu bemerken und machte keinerlei Anstrengungen, es zu entfernen. »Normalerweise spreche ich nicht gerne über meine Verbindungen zu den Lemuriern«, gestand er zögernd. »Aber heute bin ich irgendwie dazu in der Stimmung. Was wollen Sie wissen?«

»Ich will wissen, wo P. K. Stackpole steckt.«

»Dieser Wichtigtuer«, erregte sich Wang, obwohl er unter einer Art von Hypnose stand. »Wir wüßten auch gern, wo wir ihn finden können. Dann würde er seinen gerechten Lohn dafür bekommen, daß er alles ausgeplaudert hat. Es wird uns eine Unsumme kosten, die Öffentlichkeit davon zu überzeugen, daß Stackpole gelogen hat. Es ist immer ausgesprochen teuer, der Bevölkerung einzureden, daß etwas Wahres nicht wahr ist.«

»Sie haben keine Ahnung, wo er steckt?«

»Nicht die leiseste. Vielleicht kann Bill der Prophet Ihnen weiterhelfen.«

»Meinen Sie Bill den Propheten, den allmächtigen Ministerpräsidenten von Südkalifornien?«

»Gibt es sonst noch einen Bill den Propheten?«

»Warum sollte ausgerechnet er etwas über Stackpole wissen?«

»Bill hatte den Auftrag, P. K. Stackpole zu entführen, als dieser im Woodland Hills Supermarkt für Literatur & Organische Früchte Buchausgaben von Hallo, Lemuria, Hallo signierte. Bill der Prophet behauptet zwar, daß Stackpole nie dort aufgetaucht ist, aber wir haben gewisse Zweifel an seiner Glaubwürdigkeit. Deshalb werden wir übrigens schon bald seine Einstellungen und seine Loyalität überprüfen.«

»Was ist mit Gomez? Ist er auch auf eurer Seite?«

Wang zögerte, seine Lippen verkniffen sich, sein Brustkorb hob und senkte sich heftig. Schließlich antwortete er: »Ich weiß nicht, wer das ist.«

»Groucho Gomez, den kennt doch jeder.«

Wang keuchte fast. »Ich kenne niemanden namens Groucho Gomez. Ich habe noch nie etwas von ihm gehört.«

Sie haben ihm einen Gedankenblock verpaßt, erkannte Conger. »Na gut, wo haben die Lemurier ihre Zentrale?«

»Unter der Erdoberfläche.«

»Etwas genauer bitte.«

»Weit unter der Erdoberfläche in den Höhlen, wo die Zeit stillsteht.«

»Verdammt, geben Sie mir die geographische Lage, Wang.«

»Mehr weiß ich nicht.«

»Sie haben den verstorbenen Arnos Binky angeheuert. Wer hat Ihnen den Auftrag dazu gegeben?«

»Ein Abnorm, meine Kontaktperson.«

»Wer ist das?«

»Er hat keinen Namen oder wenigstens keinen, den er mir verraten hat.«

»Wo befindet sich die Kontaktperson?«

»Unter der Erde.«

»Wie nimmt er Verbindung mit Ihnen auf?«

»Er erscheint manchmal hier in Hongkong. Normalerweise in meinen Privatbüros.«

»Leibhaftig?«

»Sein Astralleib verrichtet alle Arbeiten außerhalb der Höhlen.«

»Wie sieht der Astralleib aus?«

Wangs Atmung wurde wieder stoßartig und keuchend. »Ich kann mich nicht erinnern.«

»Wie viele Agenten, ich meine menschliche Agenten, arbeiten für euch?« fragte Conger.

»Jede Menge.«

»Ungefähr wie viele?«

»Fast zehntausend.«

»Gibt es eine Liste dieser Agenten?«

»Nur in den Köpfen unserer Herren, den Abnorms.«

»Welche Agenten kennen Sie persönlich? Ich weiß, daß Jinx für euch arbeitet. Nennen Sie mir weitere Agenten.«

»Bill den Propheten habe ich schon erwähnt; weiterhin Vizepräsident Casson; Scheich Mawgoud Bayd Madroub; Doktor «

»Hier ist er! Jemand hat ihn in der Eingeborenenhütte versteckt.«

Unter ihnen erklangen Stimmen, das laute Krachen eiliger Schritte drang zu ihnen herauf. Man hatte den Regieassistenten gefunden.

»Das kann nur das Werk eines Teufels sein!«

»Nein, Teufel machen nicht so lächerlich kleine Knoten.«

Conger war auf seine schönen Knoten immer stolz gewesen. Er stand auf, immer noch unsichtbar, und entfernte das winzige Hypnosegerät von Wangs Schädel.

»Wie bin ich bloß in diese seltsame Umgebung gekommen?« murmelte der Studiobesitzer.

Conger eilte zum Fenster der hoch über dem Boden gelegenen Baumhütte und kletterte hinaus auf einen dicken Ast. Als er eine kräftige Liane fand, nahm er sie fest in den Griff.

Unsichtbar schwang er durch den Dschungel davon.






15. Kapitel



Conger tippte die Nummer noch einmal und wartete. »Mist, immer noch keine Antwort.« Er wendete sich von dem Videophon ab.

»Vielleicht ist sie irgendwo unterwegs und wirft Brandsätze in irgendwelche Metzgereien«, meinte Wizard aus ihrem Sessel aus Eibenholz.

»Was? Ich kann dich bei dieser Orgelmusik nicht verstehen.«

»Nur eine abfällige Bemerkung, nicht so wichtig.«

Die getönten Scheiben ihrer Motelsuite vibrierten und summten im Takt der unglaublich lauten Kirchenmusik, die von draußen hereinklang.

Kopfschüttelnd ging Conger zurück zur Nische mit dem Videophon, um zum wiederholten Male zu versuchen, zu Hause jemanden zu erreichen. Seine Frau meldete sich nicht. Nachdem er sich auf eine schmiedeeiserne Bank gehockt hatte, fragte er: »Wann hört die Musik endlich auf?«

»Nie.«

»Vielleicht hätten wir doch lieber das freie Zimmer im Kung-Fu-Baptisten-Motel nehmen sollen.«

»Aber man muß sich den Kopf völlig kahl scheren lassen, um dort wohnen zu dürfen, Jake.«

Nickend sagte er: »Normalerweise mache ich einen großen Bogen um Südkalifornien. Mit normalerweise meine ich die Zeiten, in denen ich ein ruhiges und vernünftiges Leben als Besitzer eines vegetarischen Restaurants führe. Und jetzt sitze ich hier im Motel & Hotel Zum Heiligen Krieg mitten in Holytown.«

»Na und? Zufällig ist das hier die Hauptstadt des Staates, seit der allmächtige Bill der Prophet zum Ministerpräsidenten gewählt wurde. Da du ihm einige Fragen stellen willst, mußt du dein Lager schon hier aufschlagen«, belehrte ihn die Blondine.

»Mir gefiel Holytown besser, als es noch Pasadena hieß.«

»Ich hatte ja vorgeschlagen, bevor wir aus Hongkong geflohen sind, noch etwas zu bleiben und uns Jinx St. Clair zu schnappen. Sie muß «

»Diese Frau ist mir unangenehm. Ich trete lieber gegen Bill den Propheten an.«

»Ich hatte keinerlei Probleme, sie per Videophon ins Sheraton-Hitlon von Hongkong zu locken«, wendete Wizard ein. »Sie hat wirklich geglaubt, daß Vizepräsident Casson sie dringend dort sprechen wollte. Daraus könnte man schließen, daß wir «

»Ich für meinen Teil fühle mich einen Hauch sicherer, wenn ich es mit Leuten zu tun habe, die mich nicht sehen können, wenn ich nicht gesehen werden will. Jinx «

Gong!

Gong!

Conger stand auf. »Was für eine religiöse Zeremonie steht uns denn jetzt noch bevor?«

»Ich glaube, das war die Türglocke.« Sie schwang sich aus dem Sessel und zog einen Schockstrahler aus ihrem Umhang. An der Eichentür schaltete sie den Spionmonitor ein.

Auf der blutroten Matte vor der Tür stand Geer und zog eine Grimasse. Er trug einen extrem verknitterten Anzug, die Haare standen ihm zu Berge, und er preßte die knorrigen Hände über die Ohren. »Laßt mich rein, ehe diese blöde Heiligtuermusik mir den Schädel sprengt.«

Wizard öffnete die Tür. »Was machst du denn in Südkalifornien?« fragte sie ihren Boss, als er über die Türschwelle taumelte.

Geer durchquerte den Raum bis zu dem Himmelbett und setzte sich. Er vermied es, einen der beiden direkt anzusehen. Er drehte sich etwas zur Seite, beugte sich vornüber und kramte ein kleines, in Plastik verpacktes Biskuittörtchen mit Gelee aus seiner Gesäßtasche. »Dieses verrückte Streichquartett aus Anaheim hat mir den schönen Kuchen zu Brei geschlagen.«

Conger fragte: »Wo bist du denn denen über den Weg gelaufen?«

»Auf dem Teleportbahnhof in Cleveland. Dieser blöde Cellist hat mir mit seinem beknackten Instrumentenkoffer mordsmäßig eins über den Hintern gebraten. Mist! So ein Jammer, die ganze Synthetikmarmelade läuft aus.«

»Man kann es noch essen«, tröstete Wizard und streckte eine Hand aus. »Wenn du es nicht essen willst, würde ich gerne «

»Wizard!« tadelte Conger.

»Ach ja, richtig. Ich faste gerade. Laß dich aber nicht stören und genieße es ruhig.«

Conger rutschte näher an den Chef der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten heran und fragte: »Und was hattest du in Cleveland zu suchen?«

»Bekloppt, nicht wahr? Niemand, der noch alle Tassen im Schrank hat, würde freiwillig nach Cleveland gehen. Ich kann mir auch nicht vorstellen, was das Streichquartett aus Anaheim dort wollte. Aber es gibt eine wahnsinnig einfache Erklärung für meinen Aufenthalt dort. Ich muß meine Reiserouten listig und umsichtig wählen.« Mit leicht zittrigen Händen riß Geer die Verpackung auf. »Nachdem ihr aus Hongkong berichtet habt, daß Vizepräsident Casson auf ihrer Seite steht, bin ich noch nervöser geworden. Ich weiß nicht, wem ich überhaupt noch «

»Du solltest dich direkt mit Präsident Fairfield in Verbindung setzen.«

»Noch nicht«, widersprach Geer. »Wir haben immer noch nichts Konkretes in der Hand. Wir können uns lediglich auf Gerüchte berufen.«

»Aber du kannst doch darauf hinweisen, daß sie Rodney St. Clair einen Kopf kürzer gemacht und Arnos Binky in die Luft gesprengt haben«, protestierte Conger.

Der wie immer völlig zerschlagen wirkende Chef der AUS widersprach. »Wenn man wie Fairfield nur über einen Fingerhut voll Verstand verfügt, kann man St. Clairs Tod als das Werk eines neidischen Konkurrenten erklären. Schriftsteller sind unerhört neidisch und verleumden sich ständig gegenseitig.

Wenn es danach geht, was wir beweisen können, ist Binky einem verrückten Unfall zum Opfer gefallen. Nein, nein, Jake, wir brauchen unbedingt handfeste, nicht zu widerlegende Beweise, oder ich werde kein bißchen Unterstützung vom Chef der Exekutive erhalten.«

»Vielleicht«, vermutete Wizard, die ihre Augen nicht von dem zerquetschten Biskuittörtchen losreißen konnte, »macht auch Fairfield mit den Lemuriern gemeinsame Sache.«

»Wang hat ihn nicht erwähnt«, erinnerte Conger sie. »Nein, der kleine Casson ist ihr Topagent im Weißen Haus.«

»Bis jetzt«, meinte Geer. »Ich kann nur sagen, je mehr man über diesen gespenstischen Fall nachdenkt, desto mehr schrumpfen einem die Eier auf die Größe von getrockneten Bohnen.«

»Bist du hierher in den äußersten Westen teleportiert, um uns deine intimsten Ängste zu beichten?« wunderte sich Conger.

»Hmm«, brummte Geer. Nachdenklich biß er in seinen Kuchen. »Informiere mich zunächst mal über deine nächsten Pläne, Jake.«

»Bill der Prophet veranstaltet jeden Morgen im Kapitol ein Frühstücksgebet«, erklärte er und beobachtete seinen Boss. »Er wirkt ein paar Wunder, segnet alle Parlamentsabgeordneten seiner Partei, betet um Steuersenkungen, macht ein paar Prophezeiungen und «

»Moment«, wendete Wizard abfällig lächelnd ein. »Er liegt nur in siebenundfünfzig Prozent der Fälle richtig, nennt sich selbst aber einen Propheten.«

»Nach dem Frühstück meditiert er in einer steinernen Zelle, die er sich in einem Nebenraum seines ovalen Arbeitszimmers hat bauen lassen. Dann «

»Darüber habe ich im letzten Jahr was in den Nachrichten gesehen. Der Bund der Steuerzahler wollte wissen, wieso der Bau einer bescheidenen Zelle für einen Einsiedler vierhundertachtzig-tausend Dollar verschlungen hat«, warf Geer ein und wischte sich ein paar Krümel vom Kinn.

»Die Steine mußten aus Israel hierher teleportiert werden. Deshalb dieser hohe Betrag«, erklärte Wizard.

Conger legte plötzlich die Hände auf Geers schmale Schultern. »Du verschweigst uns etwas«, beschuldigte er ihn. »Bevor ich dir erzähle, wie wir uns Bill den Propheten schnappen und ausfragen, wirst du uns den wahren Grund dafür nennen, warum du nach Südkalifornien gekommen bist. Also, jetzt raus mit der Sprache!«

Geer stierte auf seine abgestoßenen Stiefel. »Immer wenn ich mich wegen irgend etwas schuldig fühle, kann ich mich mit einer Portion Süßigkeiten besänftigen und gelassener stimmen. Ein schönes großes Stück Feigentorte wäre jetzt genau das «

»Wofür fühlst du dich schuldig, zum Teufel?« Conger griff härter zu.

»Unser Mann hätte aufmerksamer sein sollen«, sagte Geer vorsichtig. »Aber er ist eigentlich kein AUS-Agent. Er arbeitet für unsere vorgesetzte Dienststelle, für die Jungs vom Amt für Not- und Spezialdienste. Ihnen geht aber immerhin der Ruf vor «

»Angelica«, unterbrach Conger ihn. »Es hat etwas mit ihr zu tun. Deshalb kann ich sie auch nicht erreichen.«

»Wenn du es schon so sagst, Jake, muß ich dir … Nun ja.«

»Was ist mit ihr?«

»Wir … hm … wissen es nicht genau«, erwiderte Geer. »Sie ist anscheinend irgendwie verschwunden.«






16. Kapitel



»Nein, ehrlich, ich mag das Essen wirklich.«

»Sich als Kunde auszugeben, sich hier einzuschleichen und so zu tun, als ob Sie einen Heißhunger auf «

»Glauben Sie mir doch, Conger, Sie haben mich wirklich bekehrt. Ich schwöre es«, beteuerte der bullige Schwarze. »Ich verdrücke auf der Stelle eine Portion Imitatschinken, wenn Sie mir dann «

»Erzählen Sie mir lieber, was mit meiner Frau passiert ist, Caz.« Conger lief immer noch verärgert und aufgebracht in dem privaten Hinterzimmer ihres Restaurants »Gemüsegarten« auf und ab. »Seit Wochen schneien Sie nun schon hier herein. Aber Sie kamen mir von Anfang an für einen richtigen Flugtrucker ein wenig zu feige vor. Ich hätte «

»Moment mal, Conger. Die Nummer mit der Angst war Teil meiner Tarnung«, verteidigte sich der schwarze Agent des ANUS. »Ich habe mir dafür einen echten Flugtrucker zum Vorbild genommen, den ich mal oben in New Seattle beschattet habe. Der Kerl wurde verdächtigt, Massageroboter einzuschmuggeln und «

»Warum hört ihr nicht auf, euch zu streiten«, versuchte Wizard zu vermitteln, die auf den Pazifik hinausblickte, der mit Einbruch der Dunkelheit immer schwärzer wurde. »Wir sind hier hoch tele-portiert und vernachlässigen unseren eigentlichen Auftrag, Jake, damit du «

»Diese Angelegenheit steht im Zusammenhang mit unserer Arbeit«, korrigierte Conger die Blondine. »Es gibt keinen anderen Grund, Angelica zu entführen.«

»Es gibt einen ganzen Haufen Gründe«, konterte Wizard. »Möglicherweise haben sich die fleischessenden Leute der Nachbarschaft zusammengerottet, oder vielleicht haben irgendwelche Bäcker, die «

»Also, Caz, informieren Sie mich über die Einzelheiten«, forderte Conger den schwarzen Agenten auf.

»Ich bin wegen dieser Angelegenheit wirklich ganz niedergeschlagen, Conger«, leitete dieser seinen Bericht ein. Dann blickte er durch das Zwielicht im Zimmer hinüber zu Wizard. »Klingt das irgendwie feige? Meine Güte, ich würde nicht gerne den Eindruck erwecken, als wäre ich «

»Wo haben Sie meine Frau das letzte Mal gesehen?«

»Ich meine, ich war dreimal sehr zufrieden verheiratet mit drei völlig normalen Frauen. Niemand hat je Zweifel an meiner Männlichkeit «

»Meine Frau.« Conger beugte sich vor und legte die Hände flach auf den Tisch.

»Ursprünglich habe ich mich hier nur dann und wann sehen lassen, habe mich umgeschaut und dann einen Bericht nach Manhattan und Washington geschickt«, erzählte Caz. »Als man Ihnen dann diese neue Aufgabe übertragen hatte, erhielt ich den Auftrag, Ihre Frau besser im Auge zu behalten. Ich sollte darauf achten, daß niemand versucht, sie zu entführen, zu ermorden oder ihr sonstwie Schaden zuzufügen. Darum habe ich sie, immer wenn sie von hier fortging, beschattet. Ich kann das sehr gut, Conger, und es ist wirklich nicht einfach, jemanden unauffällig zu beschatten, wenn man ihm in einem Flugtruck folgt. Man muß schon «

»Wo haben Sie Angelica aus den Augen verloren?«

»Heute morgen drüben in Gomezville Nr. 1.«

»Wieder so ein vegetarisches Kommandounternehmen«, kommentierte Wizard und verschränkte die Arme.

»Hier handelte es sich aber mehr um eine Versammlung«, erzählte Caz weiter. »Ich schätze, daß sich ungefähr eintausend Leute versammelt hatten, um sich den Vortrag eines bekannten vegetarischen Aktivisten vor einem der großen Supermärkte von Gomez anzuhören. Also, ich habe meinen Truck abgestellt und Ihre Frau zu Fuß verfolgt. Ich habe mich unauffällig unters Volk gemischt, an den richtigen Stellen applaudiert, eine gefrorene Möhre am Stiel gekauft und die ganze Zeit Ihre Frau nicht aus den Augen gelassen. Mitten in der zweiten Ansprache entstand in meiner Nähe ein Handgemenge. Rückblickend würde ich sagen, daß man es arrangiert hat, um mich abzulenken. Aber zu jenem Zeitpunkt hatte ich alle Hände voll damit zu tun, mich gegen jemanden zu wehren, der mir ein schweres, mit stilisierten Gemüsen verziertes Plakat über den Schädel schlagen wollte. Und während ich meinen Kopf schützte, hat mir jemand ein Beinchen gestellt, so daß ich in eine Transportkiste mit frischen Erdbeeren gefallen bin. Nun, als ich mich da wieder rausgewühlt hatte, bemerkte ich sofort, daß Ihre Frau nicht mehr an ihrem Platz war, Conger. Sie hatte vorher dicht an der Bühne gestanden und sehr aufmerksam zugehört. Jetzt war sie verschwunden.«

»Sie haben sicherlich noch nach ihr gesucht?«

»Selbstverständlich. Ich habe die ganze Menschenmenge zu Fuß nach ihr abgesucht, ein paar unauffällige Fragen gestellt, die Erfrischungsstände, Toiletten und so weiter überprüft. Nichts«, schloß der Agent des ANUS. »Aber etwas beunruhigt mich noch. Sie müssen mir aber versprechen, mir nicht böse zu sein.«

»Was denn?« signalisierte Conger sein Einverständnis.

»Heute morgen habe ich hier gefrühstückt, köstliche Glutenpfannkuchen mit herzhaftem Imitatschinken. Als ich mich verabschiedete, konnte ich unbemerkt einen klitzekleinen Sender am Umhang Ihrer Frau anbringen.«

»Das ist doch nicht schlimm.« Conger beugte sich noch näher hinüber zu Caz. »Warum benutzen Sie ihn nicht, um den Aufenthaltsort meiner Frau festzustellen?«

»Das ist es ja gerade, was mich beunruhigt. Das verdammte Ding sendet nicht mehr. Als ich nach dem Handgemenge wieder auf den Beinen war, war das Signal verstummt. Ihre Frau war verschwunden, das Signal war weg.«

»Mrs. Conger ist eine ehemalige Agentin des Nationalen Sicherheitsdienstes«, erinnerte Wizard den bulligen Agenten. »Es wäre ja möglich, daß sie den Sender entdeckt und zerstört hat.«

»Das wäre Angelica zuzutrauen«, räumte Conger ein. »Aber sie würde es nie zulassen, daß unser Restaurant einen ganzen Tag lang nur von der Robotbesatzung versorgt wird. Wir müssen davon ausgehen, daß sie nicht freiwillig verschwunden ist.«

»Richtig, sie muß entführt worden sein«, stimmte Caz zu. »Und zwar von jemandem, der technisch so gut ausgerüstet ist, daß er meinen Minisender finden und ausschalten konnte.«

»Gomez«, vermutete Conger.

»Meinen Sie wirklich?« Caz kniff die Augen ein wenig zusammen. »Ich kann mir schon vorstellen, daß ein Landwirtschaftszar eventuell gegen Agitatoren vorgeht, aber irgendwie «

»Sein Motiv hat nichts mit der Landwirtschaft zu tun«, versicherte Conger. »Es besteht irgendeine Verbindung zwischen Groucho Gomez und dieser verdammten Verschwörung.«

Caz schlug vor: »Ich könnte Washington anrufen und ein paar zusätzliche Agenten für hier draußen anfordern. Dann könnten wir ganz Gomezville Nr. 1 durchkämmen und «

»Das würde zu lange dauern«, wehrte Conger ab. »Ich werde meine Frau schon selbst finden.«

»Und wo willst du anfangen?« fragte Wizard mit besorgtem Gesichtsausdruck.

»Dort wo man sie zuletzt gesehen hat«, erwiderte er.






17. Kapitel



»Lecker, lecker«, lockte der Roboter.

»Ich weiß, ich weiß«, entgegnete Wizard, »aber ich darf nicht.«

»Haben Sie sich etwa auf eine so abwegige Modediät eingelassen?« erkundigte sich der Roboteinkaufwagen.

»Na ja, ich versuche, ein bißchen weniger Süßigkeiten zu essen«, erwiderte die Blondine und zögerte hin und wieder kaum merklich, als sie durch einen weiteren Gang voller schwebender Auslagen aus Backwaren kam.

»Haben Sie schon unseren neuen köstlichen Gomez-Puddingkuchen probiert?«

Wizards Nase kräuselte sich. »Puddingkuchen? Hört sich nicht gerade appetitlich an.«

»Sagen Sie das mal dem Computer drüben in der Werbeabteilung«, entgegnete der Einkaufswagen. »Er meint, es wäre ein flotter Name für einen Synthetikkuchen aus zweiundvierzig Prozent Neopudding und achtundfünfzig Prozent Zuckerersatz, Weizenmehlimitat ohne Nährwert und Eier.«

»Puddingkuchen paßt doch prima«, lobte Conger. »Komm, Liebling, wir wollen noch in die Gemüseabteilung gehen und uns dann um unsere Angelegenheiten kümmern.«

»Oh, Schatz, laß mich doch noch ein wenig länger in der Dessertabteilung dieses raffinierten Gomez-Hypermarktes stöbern. Es gibt für mich nichts Schöneres als den Geruch von frisch gebackenem Kuchen.«

»Wie wäre es denn hiermit?« erkundigte sich ihr Roboteinkaufswagen. Er hob sein Hinterteil und ließ aus einem kleinen Auspuffrohr ein farbiges Gas aufwirbeln. »Erkennen Sie das?«

Wizard beugte sich ein wenig vor und schnupperte. »Öl aus Texas?«

»Huch, die falsche Mischung. Da. Riechen Sie mal das hier.«

»Ah, Schokoladenkuchen«, erkannte Wizard. »Frisch aus dem Ofen.«

»Schokoladenkuchen mit Neonüssen und Rosinen, die fast echt aussehen. Ein Team unserer Gomez-Techniker hat fünfeinhalb Jahre hier in Gomezville Nr. 1 daran gearbeitet, diesen Geruch zu perfektionieren. Jetzt können wir ihn über alle unsere Backwaren spritzen, die nach Schokoladenkuchen riechen sollen, und «

»Liebling«, Conger ergriff Wizards nackten Arm. »Wir müssen uns wirklich beeilen.«

Seufzend sagte die Blondine zu ihrem Einkaufswagen: »Wir haben es ein wenig eilig. Führe uns in die Obst- und Gemüseabteilung.«

»Sie suchen Obst und Gemüse aus Süßigkeiten, aus Marzipan oder «

»Ich fürchte, er will richtiges Gemüse. Du weißt schon, Salat, Gurken und dieses ganze langweilige Zeug.«

»Salat?« fragte der Einkaufswagen und hielt an. »Moment, nichts vorsagen. Ich glaub, ich weiß, was Salat ist. Es ist … Gleich hab ich es. So ein grünes Zeug, richtig?«

»Ja, kann schon sein.«

»Ich glaube kaum, daß wir in diesem Geschäft Salat führen. Sie könnten es vielleicht drüben in unserem Hypergrandiosmarkt in Gomezville Nr. 2 versuchen. Die führen schon eher diese exotischen Nahrungsmittel, weil dort häufig Kunden von anderen Planeten einkaufen.«

»Dann nehmen wir eben etwas anderes«, drängte Conger ungeduldig.

»Also auf zur Obst- und Gemüseabteilung.« Ihr Einkaufswagen rollte schnell einen Gang mit Kühltruhen hinunter, vorbei an langen Reihen von Gomez-Produkten. Jede Schachtel und Verpackung trug ein Bild von Groucho Gomez persönlich, einem rüstigen alten Mann mit weißer Mähne und eindrucksvoller Gesichtsfarbe. Auf den meisten Etiketten schienen seine tiefliegenden, goldenen Augen den vorübergehenden Kunden zu folgen.

»… Steine bewegen. Warum nicht?«

»Wer will das schon! Was soll das für einen Sinn haben, Steine zu bewegen?«

»Nur mit der Kraft deines Geistes. Das ist doch beeindruckend.«

»Warum? Da liegt hier ein Stein, und du bewegst ihn dorthin. Na und?«

»Also mir flößt das schon Ehrfurcht ein.«

Am Eingang zur Obst- und Gemüseabteilung der gigantischen Supermarktkuppel, über einen geparkten Einkaufswagen hinweg, stritten sich zwei junge Männer in blaßgelben Antisexanzügen.

»Man könnte sich einfach einen Bagger besorgen und das Ganze bedeutend müheloser erledigen. Ich wette, daß es eine Mordsanstrengung ist, einen einigermaßen großen Stein mit Geisteskraft zu bewegen. Vermutlich handelt man sich dabei nur einen Leistenbruch ein.«

»Wie kann denn ein Lemurier einen Leistenbruch bekommen? Soweit wir wissen, haben sie nicht einmal Geschlechtsorgane.«

»Das ist lediglich Stackpoles Meinung.«

»Wer könnte es denn besser wissen als «

»Verzeihung.« Conger blieb neben ihrem Einkaufswagen stehen. »Kennen Sie Stackpole.«

Die beiden jungen Männer drehten sich um und starrten ihn an.

»Sind Sie Mitglied im Lemuria-Club?« fragte der eine.

»Lemuria-Club?«

»Ganz offensichtlich nicht«, schloß der andere.

»Vielleicht will er beitreten.«

»Warum? Damit er Steine hin und her bewegen kann?«

»Lemurier können noch viel mehr.« Der junge Mann griff in eine Schlitztasche seines Antisexumhangs. »Nehmen Sie ein Freiexemplar unseres Clubmagazins Der Lemurier mit. Darin finden Sie Antwort auf alle Fragen. Wir treffen uns jeden zweiten Donnerstag zum Essen und zum Austausch okkulter Anekdoten im Kiwanisdrom.«

»Vielleicht komme ich mal vorbei.« Conger warf das zusammengefaltete Amateurmagazin in ihren Einkaufswagen und ging weiter.

»Klang doch zuerst ganz vielversprechend«, meinte Wizard.

»Bloß Fans.«

»Was ist mit dem grünen Zeug in Regal 26A?« fragte ihr Einkaufswagen. »Könnte das Salat sein?«

Wizard kniff die Augen zusammen. »Ich glaube, das ist nur der Mop zum Säubern der Regalböden.«

»Na ja, es war einen Versuch wert«, machte sich der Einkaufswagen Mut.



»Aber es sollte doch glaubwürdig wirken.«

»Wir waren fast eine halbe Stunde in dem Laden.« »Das macht es glaubwürdig.« Wizard hatte sich über den Laderaum ihres gemieteten Geländewagens gebeugt und verstaute ihre Einkäufe. »Hat dieser Einkaufswagen nicht fantastisch gerochen? Ganz genau wie selbstgemachter Schokoladenkuchen.«

Conger hatte sich mit dem Rücken gegen das Fahrzeug gelehnt und musterte den großen, nächtlichen Parkplatz. »Dort drüben stehen einige Zierbäume«, erläuterte er. »Ich werde hinübergehen, sie als Sichtschutz benutzen und mich unsichtbar machen.«

Wizard antwortete: »In Ordnung, und ich schaue mir die Läden hier im Einkaufszentrum an. Natürlich werde ich einen großen Bogen um alles machen, was auch nur entfernt nach Süßigkeiten aussieht.«

»Laß mir ein paar Stunden Zeit. Falls ich nicht zurückkehre, verschwinde aus Gomezville Nr. 1«, riet Conger ihr. »Du kannst dann «

»Moment, Jake. Wenn du nicht wiederkommst, bedeutet das, daß sie dich sehr wahrscheinlich gerade übel zurichten. Ich denke ja gar nicht daran, mich in aller Seelenruhe aus dem Staub zu «

»Du wirst es aber trotzdem tun, Wizard. Du wirst aus dieser von Gomez kontrollierten Stadt verschwinden, dich in Sicherheit bringen und dann Kontakt mit Geer aufnehmen.«

»Warum? Um für dich einen rührenden, kleinen Gedächtnisgottesdienst zu arrangieren?«

»Ich bin mir ziemlich sicher, daß man Angelica in eins der Gebäude von Gomez verschleppt hat«, erklärte er und betrachtete nochmals die in der Dunkelheit liegenden Bäume. »Mitten in der Stadt ist eine große Verwaltungskuppel. Ich beginne die Suche am besten dort.«

»Dort kann man dich auch am besten um die Ecke bringen.«

»Ich will meine Frau finden. Ich habe dir ja schon gesagt, daß du dich nicht an dieser Aktion beteiligen «

»Du vergißt, Jake, daß ich den Auftrag habe, dich zu beschützen und vor drohenden Gefahren zu warnen«, erinnerte sie ihn. »Ich muß mich an dieser Aktion beteiligen.«

»Zwei Stunden.« Er berührte ihre Hand und bewegte sich dann vorsichtig in die Richtung der Bäume davon.
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Die Tür öffnete sich einen Spaltbreit.

Eine Stimme lud ihn ein: »Kommen Sie rein, Mr. Conger. Wir müssen uns unterhalten.«

Der unsichtbare Conger blieb reglos stehen. Es war ihm gelungen, bis in den innersten Kern des Verwaltungsgebäudes vorzudringen. Keiner der Wachen oder Angestellten von Groucho Gomez hatte ihn gesehen.

Bis gerade.

Die weiße Tür zu seiner Linken öffnete sich vollständig. Groucho Gomez stand dort und blickte ihn an.

»Sie sehen genauso aus wie auf den Etiketten an Ihren Waren«, bemerkte Conger.

»Besser«, widersprach Gomez. »Ich habe mich etwas zurechtgemacht, weil ich Sie erwartet habe. Ich habe mich ein wenig jünger und größer gemacht.«

Conger ging nicht darauf ein, sondern erkundigte sich: »Sie können mich sehen, oder?«

»Problemlos.« Der gutaussehende, weißhaarige Landwirtschaftszar nickte. »Ich bin ein ungewöhnlicher alter Bursche. Kommen Sie doch rein, ich habe mit Ihnen über so einiges zu reden.«

Conger nahm die Einladung an. Der Raum war weiß gestrichen, und in ihm standen lediglich zwei weiße Stoffsessel. »Zum Beispiel über meine Frau?«

»Ja, auch darüber. Welchen Sessel darf ich Ihnen anbieten?«

»Egal.«

»Gut.« Gomez setzte sich in den Sessel, der am nächsten an der Wand stand, und schlug seine dünnen Beine übereinander. »Nehmen Sie Platz, nehmen Sie Platz.«

Conger setzte sich. »Ist Angelica hier?«

»Ja, sie ist hier.«

»Warum?«

»Aus mehreren Gründen. Der wichtigste Grund ist sicherlich, daß man beabsichtigte, sie zu ermorden.«

»Man?«

»Die Abnorms.«

»Wäre es dann nicht angemessener, wenn Sie von wir sprächen?«

»Ich bin kein Abnorm«, versicherte ihm der alte Mann.

»Sie scheinen anzudeuten, daß Sie meine Frau in eine Art Schutzhaft genommen haben.«

»Genau, hier kann man ihr nichts anhaben.« Gomez legte die sonnengebräunten Hände auf die Knie. »Ich habe Ihre Frau jedoch auch hierher gebracht, Mr. Conger, weil ich die Gelegenheit haben wollte, mich mit Ihnen zu unterhalten.«

»Und dazu haben Sie Angelica als Köder benutzt.«

»Das könnte man so sagen. Ich hätte, falls Sie es noch nicht bemerkt haben, mit Leichtigkeit auch Sie selbst entführen können. Aber so finde ich es interessanter. In meinem Alter genieße ich es, mir immer wieder neue Schachzüge auszudenken.«

»Kann ich sie sehen?«

»Schon bald. Zuerst könnten Sie mir jedoch noch einen Gefallen erweisen.«

»Wenn Sie kein Abnorm und auch kein lemurischer Agent sind, auf wessen Seite stehen Sie dann?« fragte Conger.

»Ich stehe auf der Seite derer, die die Abnorms vernichten und daran hindern werden, die Herrschaft über die Erde an sich zu reißen.«

»Ist die Lage wirklich so ernst?«

»Jawohl«, bestätigte Gomez.

»Wer hat Ihnen beigebracht, wie man einen unsichtbaren Agenten sehen kann? Es kann ja wohl nicht Jinx gewesen sein, da sie beim Gegner mitspielt.«

»Ich verfüge über eine Unmenge außergewöhnlichster Fähigkeiten, Mr. Conger. Hätte ich sie alle bei meinen Tarngeschäften genutzt, wäre ich in diesem Staat noch mächtiger, als ich es ohnehin schon bin.«

Conger runzelte die Stirn. »Ihr ganzes Landwirtschaftsimperium ist eine Tarnung? Tarnung wofür?«

»Für meine eigentliche Arbeit«, antwortete der alte Mann. »Kommen wir zu der Angelegenheit, die Sie für mich erledigen könnten, Conger …« Er hob einen Arm und winkte hinüber zur gegenüberliegenden Wand.

Ein großes Stück Wand glitt zur Seite und machte den Blick auf einen Bildschirm frei. Auf dem Schirm erschien eine Videoaufnahme der Bucht von San Francisco mit ihren sich kreuzenden Golden-Gate-Brücken. Die Kamera nahm eine Insel in der Bucht ins Bild.

»Sie wissen natürlich, um was es sich hier handelt«, stellte der alte Mann fest.

»Sicher, die Insel Alcatraz mit dem Hochsicherheitsgefängnis.«

»Im Jahr 2008 an der gleichen Stelle neu erbaut, an der früher das verlassene Gefängnis stand, weil Nordkalifornien damals beschloß, Kriminelle wieder einzusperren«, sagte Gomez und beobachtete Conger, statt sich die Bilder der Gefängnisinsel anzusehen. »Das war kurz nach der Serie von unglücklichen Zwischenfällen beim alljährlichen Kongreß der Nicht Inhaftierten Mörder in San Francisco.«

»Ich kenne die Geschichte von Alcatraz. Was hat das mit dem Job zu tun, den ich für Sie erledigen soll?«

»Haben Sie jemals diesen Mann gesehen?«

Die Insel verschwand, und an ihrer Stelle erschien auf dem Bildschirm das aufgeschwemmte Gesicht eines verträumt blickenden, knapp dreißig Jahre alten Mannes.

Conger betrachtete das Bild genauer. »Sicher habe ich ihn schon mal gesehen«, sagte er nachdenklich. »Er hat auch eine ungewöhnliche Fähigkeit, aber es ist uns nie gelungen, ihn anzuwerben. Er hat lieber ein Leben als Verbrecher geführt. Er heißt … ja, Bulldozer Braff.«

»Einer der mächtigsten Telekineten im Lande oder, besser gesagt, einer der mächtigsten Telekineten überhaupt.« Gomez nickte bestätigend. »Dieser junge Mann kann mit Hilfe seiner eindrucksvollen Geisteskräfte Tonnen von Steinen, Metall oder beliebiger anderer Materialien von einem Ort an einen anderen bewegen  und das innerhalb von Sekunden. Wie Sie bereits erwähnt haben, hat er sich leider dazu entschlossen, seine beeindruckenden Fähigkeiten dazu zu nutzen, Banken, Geldtransporter und so weiter zu stehlen. Zur Zeit verbüßt er drei nacheinander abzusitzende lebenslängliche Haftstrafen wegen Mordes. Als er nämlich einmal die Beherrschung verlor, hat er das Mark-Hopkins-Hotel hochgehoben und es auf einen Richter fallen lassen, über den er sich geärgert hatte. Bei dieser Aktion wurde der Richter zerquetscht, und außerdem kam eine beträchtliche Anzahl von Menschen ums Leben, die gerade im Tanzsaal des Hotels am Kongreß der Sammler von Bierdosen aus dem 20. Jahrhundert teilnahmen.«

»Es ist wirklich zu schade, daß man sein Talent nicht in Bahnen lenken konnte, die «

»Genau das werden wir tun.«

»Ach, ja?«

»Wir werden Bulldozer Braff für uns gewinnen«, sprach Gomez weiter. »Ich will hier noch nicht im einzelnen darauf eingehen, wozu genau wir ihn benutzen werden, aber ich kann schon jetzt sagen, daß wir ihn verdammt gut brauchen können. Das Ganze steht im Zusammenhang mit meinen Plänen, die Abnorms aufzuhalten und zu vernichten. Wenn wir unbegrenzt Zeit hätten, würde ich völlig darauf verzichten, Bulldozer Braff zu engagieren. Und wenn uns noch ein paar Wochen zur Verfügung stünden, würde ich meine Verbindungen spielen lassen und dafür sorgen, daß er begnadigt wird.«

»Begnadigt? Nach einem Massenmord?«

»Sie vergessen, wie mächtig Groucho Gomez in diesem Staat ist. Die augenblickliche Lage duldet jedoch keinen Aufschub. Also teleportieren Sie heute abend nach San Francisco und bringen Bulldozer, so schnell Sie können, hierher.«

Conger erhob sich von seinem Sessel. »Das ist also der Gefallen, den ich Ihnen tun soll?« fragte er. »Ich spaziere einfach in das am besten bewachte Gefängnis der Vereinigten Staaten und befreie diesen mörderischen Telekineten?«

»Sie sind wirklich clever.« Der alte Mann grinste, und seine goldenen Augen blitzten.

»Irgendwelche Tips, wie ich das anstellen soll?«

»Ich kenne Ihre Erfolge bei der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten. Sie haben dort hervorragende Arbeit geleistet. Sie haben einen verrückten Präsidenten der Vereinigten Staaten mit einem listigen Coup aus dem Amt entfernt, haben eine Zeitreise gemacht und Tote wieder zum Leben erweckt. Ich bin mir vollkommen sicher, daß Sie Bulldozer Braff mit Hilfe eines ausgezeichneten, improvisierten Plans aus dem Hochsicherheitsgefängnis von Alcatraz befreien werden.«

»Das einfachste für mich wäre, Kontakt mit der AUS aufzunehmen und eine Sitzung des Bundesausschusses für Gefängnisfragen einzuberufen, um «

»Mr. Conger, ich brauche Braff spätestens morgen früh hier, und zwar sehr früh. Selbst wenn Ihr verehrter Chef, Geer, den BfG davon überzeugen könnte, vernünftig zu handeln, würde der Ausschuß erst in etlichen Tagen zusammentreten. Ich kenne diese Leute.«

Conger fragte: »Der Preis dafür, daß Sie meine Frau freilassen, ist Bulldozer?«

Gomez schüttelte seinen beeindruckenden Kopf und antwortete: »Aber ganz und gar nicht. Sie müssen folgendes begreifen, Mr. Conger. Bis die Abnorms gestoppt sind, ist das Leben Ihrer Frau in Gefahr, sind aber auch Ihr Leben und die Leben unzähliger anderer Menschen in Gefahr. Ihre Frau muß hierbleiben, bis die Abnorms vernichtet sind.«

»Und ausgerechnet Gomezville Nr. 1 ist ein sicheres Versteck?«

»Richtig, hier können sie uns nichts anhaben.«

»Kann ich jetzt meine Frau sehen?«

»Sicher.« Gomez winkte, und anstelle des Porträts des inhaftierten Telekineten erschienen Videoaufnahmen von Angelica auf dem Bildschirm.

Nachdem er die Bilder einige Sekunden lang betrachtet hatte, sagte Conger: »Ich wollte sie eigentlich persönlich sehen.«

»Sobald Sie mit Bulldozer zurück sind.«

Conger ging hinüber zu dem nach wie vor sitzenden Gomez. »Nein, ich will sie jetzt sofort sehen. Ich will mit ihr sprechen. Sonst kann Bulldozer Braff auf Alcatraz verschimmeln, und Sie und Ihre Pläne, egal was es für Pläne sind, können mir gestohlen bleiben.«

Gomez legte die Fingerspitzen zusammen und bildete mit den Händen eine Art Zelt. Er sah zu dem AUS-Agenten auf. »Na gut, Sie können ein paar Minuten mit Ihrer Frau verbringen, ehe Sie sich auf die Reise begeben.« Er stand auf. »Ich bringe Sie zu ihr.«
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»Ach, das ist bloß Stackpole«, sagte Angelica.

Conger, der jetzt wieder völlig sichtbar war, fragte verblüfft, »P. K. Stackpole? Der Typ, den ich quer durch Amerika und den geheimnisvollen Orient gejagt habe?«

»Stackpole«, wiederholte seine dunkelhaarige Frau.

Sie befanden sich in einem großen, weißgestrichenen Wohnraum, der bescheiden möbliert war. Hinter einem stabilen Sofa hatte er ein Rascheln gehört.

Conger ging hinüber, kniete sich auf eins der Polster und blickte hinter das Sofa. »Sind Sie P. K. Stackpole?«

»Sie haben mich erwischt, ich gebe auf.« Stackpole hockte mit angezogenen Knien, die Arme schützend um Hals und Kopf gelegt, hinter dem Sofa. »Sind Sie vom NSD?«

»Was?«

»Sie sehen mehr nach FBI aus oder möglicherweise nach Bundespolizei. Das spielt aber keine Rolle. Ich ergebe mich.« Stackpole war ein kleiner, dünner Mann mit Bart und etwa Ende Dreißig.

»Eigentlich arbeite ich, aber nur nebenberuflich, für die Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten«, erklärte Conger über die Lehne des schwarzen Sofas hinweg. »Ich habe Sie gesucht, aber nicht, um Sie zu verhaften.«

»Das sagen sie alle, um mich weichzuklopfen.« Er löste seine Arme ein wenig und legte den Kopf auf die Seite, um Congers Gesicht betrachten zu können. »Sie könnten durchaus ein Venusier sein, der sich gut verkleidet hat. Die sind auch hinter mir her.«

Angelica gesellte sich zu ihrem Mann. »Jake, es ist am besten, wenn man ihn einfach ignoriert. Ich habe bisher herausgefunden, daß Stackpole unter starkem Verfolgungswahn leidet. Nach allem, was ich über seine Ernährung in Erfahrung bringen konnte, liegt es vorwiegend an den Unmengen von Kohlehydraten, die er «

»Sie sagt mir dauernd, ich soll meine Ernährung umstellen«, warf der zusammengekauerte Stackpole mit einem bitteren Lachen ein. »Aber soweit kommt es gerade noch. Dann hätten sie endlich die Gelegenheit, mich zu vergiften.«

»Du siehst ja selbst, Jake, es ist nicht viel aus ihm herauszuholen.«

»Kommt sie auch von der Venus?« fragte der Autor von Hallo, Lemuria, Hallo. »Ihr arbeitet wahrscheinlich zusammen, was? Wie fühlt man sich als Eidechsenmensch? Ich würde darüber gern einen Artikel für Klatsch International schreiben. Aber mir fehlt noch der richtige Aufhänger dafür. Sind Sie in letzter Zeit von Poltergeistern belästigt worden, oder hatten Sie eine Vorahnung, daß «

»Ist er aus demselben Grund hier wie du?« fragte Conger seine Frau.

»Es sieht so aus. Angeblich beschützt Gomez ihn.«

Conger wendete sich wieder an den Autor. »Wie lange sind Sie schon hier?«

»Wen interessiert das schon? Wenn Sie vom FBI, von der BP oder vom ANUS sind, wissen Sie es ja bereits. Glauben Sie bloß nicht, mir wäre nicht klar, daß man mir einen Sender eingepflanzt hat. Das war natürlich dieser Agent der Regierung, der sich als Dr. Ricardo Curtis ausgab und letztes Jahr in Poughkeepsie diese angeblich notwendige Operation durchführte. Der hat mich doch ein eine wandelnde Radiostation verwandelt. Guten Abend, all ihr Agenten und Speichellecker der Regierung, hier meldet sich wieder P. K. Stackpole aus seinem Mastdarm, und «

»Falls irgend jemand in oder an Ihnen einen Sender angebracht hätte, Stackpole, hätte ich Sie schon längst gefunden.«

»Gomez beherbergt ihn schon seit ein paar Wochen hier, damit die Lemurier ihn nicht umbringen«, erklärte Angelica.

»Lemurier, daß ich nicht lache!« erklang Stackpoles Stimme hinter dem Sofa. »In Wirklichkeit sind die Atlanter hinter mir her. Ich habe kein Blatt vor den Mund genommen, als ich diese Burschen in meinem Buch enthüllte. Wissen Sie, ich weiß nämlich genau, wo ihre versunkene Stadt liegt. Na ja, Sie haben sicherlich meinen Artikel darüber im Jahrbuch der Verrücktesten Schriftsteller Amerikas gelesen. Der Artikel hieß ›Meine körperlose Eingebung zur Lage der verlorenen Stadt Atlantis‹. Meine Güte, ich erhielt Berge von Fanpost, nachdem der Artikel erschienen war. Eine ältere Dame aus East Moline schrieb mir, daß sie ihre gebrochene Hüfte dadurch geheilt hat, daß sie ein Exemplar meines Artikels auf ihren Rücken legte. Darum geht es beim Schreiben, seinen Lesern Freude und Glück zu bringen, ihnen «

»Hat Gomez dir erzählt, welchen Auftrag ich für ihn erledigen soll?« erkundigte sich Conger bei seiner Frau, als sie sich neben ihn setzte.

»Nein, er hat nur angedeutet, daß er Arbeit für einen prima Unsichtbaren hat.« Sie nahm seine Hand. »Willst du den Auftrag ablehnen?«

»Ich übernehme die Sache. Ich habe das Gefühl, daß es dazu beitragen könnte, diese ganze Geschichte mit den Lemuriern aufzuklären.«

»Die Lemurier sind doch kleine Fische!« kommentierte Stackpole aus seinem Versteck. »Diejenigen, vor denen wir uns wirklich in acht nehmen müssen, sind die Plutonier. Diese Typen sind hinterhältig. Dabei behaupten die meisten sogenannten Experten, daß es auf dem Planeten Pluto kein Leben gibt. Daß ich nicht lache! Die Plutonier haben nicht nur mein Videophon angezapft, sondern sogar meine Zähne! Jedesmal wenn ich nur den Mund aufmache, weiß man darüber auf Pluto Bescheid. Wahrscheinlich haben Sie ja meinen Artikel ›Heimtückische Mächte übernahmen Herrschaft über meine Zähne‹ gelesen, in dem ich alles erkläre. Dafür habe ich fast einen Goofy gewonnnen. Ich hätte eigentlich einen für Hallo, Lemuria, Hallo bekommen müssen, aber statt dessen verleihen sie ihn diesem schwachsinnigen St. Clair, bloß weil «

»Stackpole.« Conger blickte wieder hinter das Sofa. »Hatten Sie außer Arnos Binky noch andere Quellen für Ihr Buch?«

»Das würden Sie gerne wissen, nicht wahr? Dann könnten Sie meine sämtlichen Informanten und Kontaktpersonen zusammentreiben und sie ins Konzentrationslager stecken. Als ich das Pfadfinderhandbuch der körperlosen Erfahrungen geschrieben habe, habt ihr Typen ja sogar meine Tippse eingesperrt. Über diesen Skandal können Sie in meinem Artikel ›Regierung baut wieder Konzentrationslager auf Kosten der Steuerzahler‹ mehr erfahren.«

»So geht es von früh bis spät«, warf Angelica ein.

»Von ihm erfahren wir nichts. Laß uns doch woanders hingehen.«

»Er wird uns nur nachkommen. Er mißtraut mir zwar, ist aber ungern allein.«

»Allein«, wiederholte Stackpole. »Solange es noch Zeugen gibt, wird die Regierung keine krummen Sachen versuchen.«

»Ich sollte verschwinden«, seufzte Conger. »Sobald ich meine Arbeit getan habe, komme ich wieder.«

»Was Gomez von dir verlangt, ist gefährlich, nicht wahr?«

»Es geht«, tröstete ihr Mann sie. »Nur ein bißchen riskant.«

»Du mußt es ja nicht tun.«

»Ich weiß. Ich mache es trotzdem.« Er erhob sich und zog sie zu sich herauf. »Ich bin froh, daß du noch lebst und gesund bist.«

»Und ich bin froh, daß du noch lebst und gesund bist, Jake. Paß auf dich auf.«

»Ich höre durchaus, daß Sie dort oben flüstern«, meldete sich Stackpole aus seiner Kauerstellung. »Ich weiß auch, daß Sie vermutlich einen neuen Angriff auf mich planen.«

Conger küßte seine Frau und ging.
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»Warum wirkst du so verschwommen?« erkundigte sich Geer. »Erzähl mir bloß nicht, daß es dir wie dem Agenten Zilber ergeht, der auf halbem Wege zwischen seinem Normalzustand und seinem Zustand als Werwolf steckengeblieben ist. Er «

»Das ist bloß Nebel«, erklärte Conger dem abgespannten Gesicht auf dem Bildschirm des Videophons. »Das Zimmer ist vernebelt, weil die Klimaanlage nicht funktioniert. Außerdem müßtest du als Leiter der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten ohnehin alle deine unsichtbaren Agenten sehen können.«

»Ach ja, du hast völlig recht. Dieser ganze Ärger macht mich in der letzten Zeit völlig konfus. Woher kommt der Nebel?«

»Wir wohnen hier in San Francisco, im obersten Geschoß des Hotels Zur Brücke.«

»In dem verrückten Hotel über der Golden-Gate-Brücke Nr. 4?«

»Nr. 5«, korrigierte Conger ihn. »Was hast du herausgefunden?«

»Ich kann nicht hinsehen«, beklagte sich Wizard von ihrem Plexiglasstuhl aus. »Es macht mich ganz krank zuzusehen, wie er das Stück Pecannußkuchen mampft.«

»Was ist mit Bulldozer Braff?« fragte Conger in die Richtung des Videophons.

»Er ist mit Sicherheit auf der Insel«, antwortete Geer und schob sich mit der Gabel ein viel zu großes, klebriges Stück Kuchen in den Mund. »Sie haben ihn in den absoluten Höchstsicherheitstrakt gesteckt. Die Lagepläne habe ich besorgt. Hier sind sie.«

»Das ist eine Speisenkarte aus Mama Honeyballs Restaurant«, bemerkte Conger, als auf dem Bildschirm etwas Gedrucktes erschien.

»Du hast recht, entschuldige bitte. Ich hatte das blöde Stück Papier noch in der Hand, als sie mich heute abend dort vor die Tür gesetzt haben, weil ich in einem Anflug von Enthusiasmus mit dem Botschafter von Ganymed einen Wettkampf im Armdrücken veranstaltet habe. Hast du das jemals mit einem Kerl versucht, der praktisch nur aus Tentakeln besteht? Ich kann dir sagen, das «

»Zeig mir die verdammten Lagepläne, Geer. Ich habe es eilig.«

»Hier sind sie. Da wir gerade darüber reden, warum läßt du mich die Sache nicht von hier aus erledigen? Mein Einfluß ist immer noch so groß, daß ich Braff Sonderurlaub von Alcatraz besorgen könnte. Spätestens nächsten «

»Gomez behauptet, daß wir nicht mehr genug Zeit dazu haben«, entgegnete Conger. »Was ist das für ein Raum neben Bulldozers Zelle? Steht da ›Quartier des Zauberers‹ auf dem Plan?«

»Ja.« Geer schob sich noch eine Gabel voll Kuchen in den Mund. »Es gibt nur eine Möglichkeit, einen so mächtigen Telekineten wie Bulldozer Braff daran zu hindern, sich selbst oder gleich das ganze Gefängnis nach Utah zu teleportieren: Man muß ihn ständig unter Hypnose halten. Weil man weiß, daß Medikamente allein dazu nicht ausreichen, hat man einen Hypnotisieur aus dem Variete eingestellt, der früher unter dem Künstlernamen ›Der Große Zambini‹ aufgetreten ist.«

»In Ordnung. Ich habe den Lageplan auswendig gelernt. Sieht man einmal von der Elektrowand und den bewaffneten menschlichen Wachen ab, gibt es eigentlich kaum Probleme.«

»Vergiß die Hunde nicht.«

»Auf diesem Plan sind keine Hunde eingetragen.«

Ein Finger kam ins Bild und wischte einen Flecken von dem Lageplan. »Ein Nußkrümel war mir daraufgefallen. Siehst du sie jetzt? Vier richtige Hunde halten sich auf dem Flur direkt vor Braffs Zelle auf, alle vier sind Absolventen der Hundeakademie in Westport, bösartige Killerhunde.«

»Was ist mit Groucho Gomez? Hast du die Angaben überprüft, um die ich dich gebeten hatte?« fragte Conger.

Geers faltenentstelltes Gesicht tauchte wieder auf dem Monitor auf. »Wie bist du bloß daraufgekommen? Hat dir Wiz den Tip gegeben?«

»Nein. Aber er selbst hat ein paar Andeutungen gemacht. Was hast du denn über ihn in den Bundesarchiven herausgefunden?«

»Zuerst schien alles völlig in Ordnung, Jake. Wegen deiner Bedenken habe ich jedoch alles dreifach überprüfen und dann die Ergebnisse hier in Manhattan durch einen Wahrheitsdetektor laufen lassen. Weißt du, was das kostet? Eintausendvierhundertdrei Dollar pro Minute. Deshalb benutzt ihn auch kaum jemand.«

»Das Ergebnis?«

»Du hattest recht, es gibt niemanden namens Groucho Gomez«, berichtete Geer. »Alles, was diese Person betrifft, wurde gegen Ende des Jahres 1999 illegal in verschiedene Archivcomputer eingegeben. Vor jenem Zeitpunkt existierten weder Gomez noch seine angeblichen alten kalifornischen Ahnen. Übrigens wirklich sehr gute Arbeit und auch teuer. Hat uns fast getäuscht.«

»Das habe ich vermutet.«

»Wer ist der Kerl denn dann?«

»Im Moment kann ich es nur vermuten. Vielleicht kann ich dir nach dem Einbruch in das Gefängnis eine endgültige Antwort geben«, wich Conger aus. »Was hast du sonst noch in dieser Angelegenheit für mich herausgefunden?«

»Kannst du heute nacht gegen elf Uhr Ortszeit ins Marina-Yacht-Club-Restaurant kommen?«

»Sicher, es ist jetzt noch nicht ganz zehn Uhr, und das Marina ist ganz in der Nähe.«

»Ich habe sorgfältig nachgeforscht und herausgefunden, daß um elf Uhr heute abend eine Barkasse nach Alcatraz ausläuft. An Bord wird sich eine Gruppe Reporter der Time-Life-Organisation unter der Leitung eines Robotjournalisten namens Scoop befinden.«

»Den kenne ich aus Manhattan«, kommentierte Conger. »Er ist ein älteres Baujahr. Es wird also keine Probleme geben, ihn mit der Unsichtbarkeit auszutricksen und mich als blinden Passagier an Bord der Barkasse zu schmuggeln.«

»Scoop genießt hohes Ansehen, besonders in einem so liberalen Staat wie Nordkalifornien«, warnte der ungepflegte AUS-Chef, während er den Rest seines Kuchens aß. »Sie lassen ihn fast überall hingehen.« Er machte eine Pause und rieb sich mit den Knöcheln über das Kinn. »Unsere Vorgehensweise bei diesem Fall wird immer ungewöhnlicher, Jake.«

»Das ist bei dieser Art von Arbeit das einzige Vergnügen, das man sich erlauben kann.« Grinsend schaltete Conger das Videophon aus.

Wizard hatte sich von ihrem Stuhl erhoben, lief nervös durch das runde Zimmer und stieß mit dem Fuß nach den Nebelschwaden, die über den Fußboden wirbelten. »Einige der Agenten, mit denen ich zusammengearbeitet habe, halten mich für ein Vergnügen.«

»Zu Recht.« Conger ging zur Tür. »Du kannst mich zum Marina bringen und dann nach Gomezville Nr. 2 zurückkehren. Ich melde mich dort etwa gegen Mitternacht  mit Bulldozer Braff im Schlepptau.«

»Ja, ich weiß.«

»Wirklich?«

»Ich hatte vor ein paar Minuten eine Eingebung«, erklärte Wizard.

»Ich habe nichts davon bemerkt.«

»Gute Nachrichten sind normalerweise nicht so schmerzhaft.«

»Wird alles glattlaufen, nach dem, was du gesehen hast?«

»Ja«, bestätigte sie. »Aber denke daran, daß meine Trefferquote nur bei siebenundachtzig Prozent liegt.«
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»Haben Sie Ihren Job nicht durch Beziehungen bekommen?«

»Kein Kommentar.«

»Wollen Sie bestreiten, Chas, daß Sie ein Neffe des Ministerpräsidenten von Nordkalifornien sind?« beharrte der halbwegs menschlich aussehende Roboter mit dem Würfelkopf.

»Kein Kommentar«, entgegnete der junge Kapitän der Barkasse und starrte nach vorn in den Nebel.

»Gestehen Sie, Chas. Ich habe eine ganze Akte über Sie gespeichert, und zwar genau …«

Klong! Klong!

»… hier.«

»Darf ich dir mal eins sagen?« Er steuerte die Barkasse über die dunklen, schroffen Wellen der Bucht von San Francisco. »Ich fände es nett, wenn du mich nicht mit Chas anreden würdest. Niemand nennt mich so. Und ich finde es einfach geschmacklos.«

»Wie nennen Ihre Freunde Sie denn?«

»Chucky.«

»Prima, Chucky. Sie werden noch merken, daß es ein Genuß ist, von mir interviewt zu werden«, erklärte Scoop, der Roboter von Time-Life.

»Der arme Kerl, den du zuletzt interviewt hast, ist von einem verrückten Hindu zerstrahlt worden«, widersprach der Kapitän.

Scoops Augen erzeugten beim Blinzeln ein nicht zu überhörendes, klickendes Geräusch.

Klick!

»Wer soll das gewesen sein? Mein letztes Interview fand vor etwa zwei Stunden in Juneau, Alaska, statt. Ich sprach mit Osgood Janetara, Professor für angewandte Aquanetik im «

»Rodney St. Clair«, unterbrach Chucky ihn. »Ich spielte auf den genialen Verleger Rodney St. Clair an, den man kaltblütig über den Haufen geschossen hat. Und zwar nur, weil du ihn verfolgt hast und erbarmungslos ins kalte Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit gezerr…«

»Rod? Das hatte doch gar nichts mit mir zu tun, Chucky. Die Polizei hält einen unzufriedenen Schriftstellerkollegen für den Anstifter.« Scoop gab einer der Robotkameras in seiner Begleitung ein Zeichen. »Mach ein paar Aufnahmen von Chucky. Vielleicht benutzen wir es als Hintergrundmaterial.«

Chucky warnte: »Ich werde euch verklagen.«

Als eine Kamera für eine Nahaufnahme über das Deck rollte, sprang der unsichtbare Conger leise aus dem Weg.

Conger stand an der nebelbeschlagenen Reling der Barkasse und blickte durch ein Plastikbullauge hinaus in den dichten Nebel über der Bucht.

»Lies in der Verfassung unseres Landes nach, Chucky. Dein Onkel hat wahrscheinlich irgendwo in seinem Büro eine Ausgabe davon stehen. Ein Journalist hat das Recht, von jedermann Videoaufnahmen zu machen. Nachzulesen im Zusatzartikel ›Informationsfreiheit der Medien‹ zur Verfassung aus dem Jahre 2009.« Der Robotjournalist schob seinen Würfelkopf näher zu dem jungen Kapitän hinüber. »Sind Barkassenkapitäne normalerweise nicht mindestens einhundertfünfundsechzig Zentimeter groß? Oder findet diese Richtlinie bei Neffen und nahen Verwandten von Ministerpräsident Jarvis keine Anwendung?«

»Ich bin einhundertfünfundsechzig Zentimeter groß.«

»Aus Ihren Akten geht hervor, daß Sie nur einhundertfünfzig Zentimeter groß sind, Chucky.«

»Lügen, die von der Opposition in die Welt gesetzt werden.«

»Dieser Job hier ist sowieso eine Ringeltaube. Gute Bezahlung, viel frische Luft. Viele normal große Männer würden sich um einen Job wie diesen hier reißen.«

»Was willst du damit sagen?« beschwerte sich der zornige junge Mann. »Eins wollen wir noch klarstellen, bevor ich über Videophon meine Rechtsanwälte benachrichtige. Unterstellst du, daß ich Liliputaner bin wie unser verrückter Vizepräsident?«

»Beruhigen Sie sich, Chucky. Ich versuche nur herauszufinden, ob «

Tuut! Tuut!

»Alcatraz, Landungsbrücke Nr. 3«, verkündete Chucky. »Alles aussteigen.« Er lächelte still vor sich hin.

»Ich habe das Gefühl, daß du für eine Sensationsgeschichte gut bist, Chucky. Kleinwüchsiger Verwandter von superliberalem Ministerpräsidenten ergattert ruhigen Job. Ja, daraus könnte man gut vierzig oder fünfzig Sekunden für die Sechs-Uhr-Nachrichten der Puppenkiste machen. Vielleicht könnten sogar zehn Sekunden in den Elf-Uhr-Nachrichten für Menschen daraus werden. Ich werde mal darüber nachdenken.«

»Ich hoffe, daß dir vom Nebel der Hintern einrostet«, rief Chucky dem Robotjournalisten nach, als dieser zusammen mit seiner vierköpfigen Begleitung von Bord ging.

Conger folgte dem Quintett.

Der Landesteg der Barkasse legte sich über das neblige Wasser und kam auf der plastiküberzogenen Landungsbrücke zur Ruhe. Dort warteten bereits sechs mit Schockstrahlern bewaffnete Wachtposten und beobachteten die Ankunft des Journalistenteams.

Ein siebter Wachmann, bewaffnet mit einem silbern glänzenden Todesstrahler, stand am Fuße des Stegs. »Willkommen auf Alcatraz, Leute«, begrüßte er sie. »Ich mache euch darauf aufmerksam, daß ich als einziger eine Waffe trage, die tödlich oder verletzend wirkt. Denn wir sind trotz des schlechten Rufs, den die Medien in ihrer verzerrten Darstellung über uns verbreiten, ein humanes Gefängnis.«

»Versuchen Sie bloß nicht, irgendwelche Geräte von Time-Life zu töten oder zu verletzen, Eddie, oder die Anklageschriften werden sich bei Ihnen so stapeln, daß «

»Niemand nennt mich Eddie«, unterbrach der Wachtposten Scoop. »Man redet mich grundsätzlich mit Edward an.«

»Wirklich? Das könnte ein Zeichen dafür sein, daß Ihren Freunden und Bekannten eine gewisse menschliche Wärme fehlt, Edward.«

»Wir sind hier auf der Insel human und nicht warm«, entgegnete Edward. »Darf ich bitte deinen Ausweis sehen?«

Scoops Brustkorb sprang auf.

Die tödliche Waffe der Wache flog nach oben und zielte auf die Öffnung.

»Nur meine Ausweise, Edward.« Mit einer nebelbeschlagenen Hand zog Scoop ein Päckchen heraus und reichte es der Wache. »Du bist für einen Wachmann ziemlich klein geraten. Muß man nicht, wenn man Wachtposten in den Gefängnissen von Nordkalifornien werden will, mindestens einhundertsiebzig Zentimeter groß sein?«

»So groß bin ich auch, und zwar ganz genau. Eigentlich sogar einen Hauch größer als vorgeschrieben«, erklärte Edward. »Na, mal sehen … du bist Scoop, und die anderen hier sind Flash, Hildy, Boke und XX20613J.«

»Boke ist die Standkamera, XX20613J unsere Zoomvideokamera. Sonst stimmt, was Sie gesagt haben, Edward.«

»Roboter in einer nebligen Nacht auseinanderzuhalten, ist keine einfache Sache.«

»Besonders mit Ihren Augen nicht, was, Edward?«

»Was soll diese Bemerkung?«

»Wie viele Finger sehen Sie?« fragte Scoop und hob eine Metallhand.

»Hört mal, wollt ihr euch Alcatraz ansehen oder nicht? Der stellvertretende Gefängnisdirektor wartet. Um ehrlich zu sein, ist er normalerweise um diese Zeit schon längst im Bett.«

»Führen Sie uns zu ihm, Edward.«

Der Wachmann trat zur Seite, hielt aber seinen Strahler in der Hand. »Geht die blaue Rampe nach oben zu Tor 6. Dort übernehmen euch zwei Wachen und bringen euch zum stellvertretenden Direktor.«

Die Roboter gingen die bezeichnete Rampe hinauf.

Conger folgte ihnen ungesehen.



Bumms!

Dong!

Tock!

Klong!

»Äußerst ungewöhnlich, äußerst ungewöhnlich«, murmelte der Große Zambini vor sich hin, als er aus seinem Zimmer in den leeren, grauen Gefängnisflur trat.

Nur ein paar Meter entfernt lagen vier riesige Hunde auf dem Gang. Alle Tiere lagen so auf der Seite, als seien sie ganz plötzlich eingeschlafen.

Zambini war ein großer, gepflegter Mann mit einem sehr dünnen und pechschwarzen Schnäuzer. Er näherte sich vorsichtig den schlafenden Tieren. »Prinz?« rief er leise. »Lobo? Satan? Billy?«

Die Killerhunde schnarchten.

»Aufwachen, aufwachen«, drängte Zambini und schnippte seine Finger über Lobo.

»Gehen Sie rückwärts«, empfahl eine Stimme.

Zambini erstarrte und richtete sich dann auf. »Jetzt hat es mich auch erwischt. Genauso wie es den Erstaunlichen Emerson und den Fantastischen Steranko erwischt hat. Ich fange an zu spinnen, ich habe Halluzinationen. So viele Jahre habe ich zwischen Illusion und Wirklichkeit gelebt, und jetzt «

»Ganz leise zurück in Ihr Zimmer«, befahl Conger.

»Für eine Halluzination eine ziemlich gewöhnliche Stimme. Auch noch unbekannt. Man denkt immer, man würde dann die Gesänge von Sirenen oder schrilles Geplapper oder die vertrauten Stimmen von Freunden oder Familienangehörigen hören. Das hier jedoch klingt irgendwie sehr fade, alltäglich und «

»Machen Sie schon.« Conger legte einen unsichtbaren Arm um Zambinis Hals und zerrte ihn in sein Zimmer.

»Sichtbare und handfeste Erscheinungen. Der Unglaubliche Dr. Nerf, der Geisteraustreiber, wird erstaunt sein, wenn ich ihm darüber berichte«, röchelte der Hypnotiseur. »Das heißt, wenn man mich nicht vorher in ein Irrenhaus steckt.«

Mit einem leichten Tritt schloß Conger die Tür zu dem gemütlichen Zimmer. Er setzte Zambini auf einen mit Aufklebern verzierten Schrankkoffer. »Ich will, daß Sie die Hypnose aufheben, mit der Sie Bulldozer Braff ruhig halten.«

»Unmöglich!« sagte der Hypnotiseur in die Leere, aus der die Stimme erklang. »Ich habe einen Treueeid geschworen, als ich diesen Job hier angenommen habe. Außerdem wissen Sie ja gar nicht, wie lange ich arbeitslos war, bevor ich dieses Engagement hier bekommen habe. Wenn ich nicht ein Neffe von Ministerpräsident Jarvis wäre, hätte ich nicht einmal «

»Sie können es freiwillig tun«, stellte der unsichtbare Conger klar, »oder mit dem Ding hier am Hals. Mit dem Hypnosegerät ist es schmerzhafter, aber Sie haben die Wahl.«

Vor Zambinis Gesicht erschien ein häßliches, kleines Stückchen schwarzes Metall.

»Ich kann meinen Eid wirklich nicht brechen. Was soll Onkel Bosko von mir denken? Wie weh tut das Ding denn? Ich meine … Au!«

Conger klatschte das Hypnosegerät an Zambinis Hals, wo es sich schnell festsaugte. »Wir gehen jetzt in Bulldozers Zelle. Zuerst werden Sie seine beiden Wachen in Tiefschlaf versetzten und dann Bulldozer aus der Hypnose wecken. Danach werden er und ich hier herausteleportieren.«

»Wie Sie befehlen, Herr.«
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»Aber natürlich ist das ein Salatkopf. Er sieht nur ungewohnt aus, weil er Beine hat.«

»Es gefällt mir nicht.« Groucho Gomez erhob sich hinter seinem bumerangförmigen Plastikschreibtisch und entließ den Vertreter der Werbeagentur und das Mädchen in dem unannehmbaren Salatkostüm mit einer Handbewegung.

»Wir wollten eigentlich morgen früh mit den Dreharbeiten zu dem Werbespot für den Salat beginnen, Sir«, blieb der gepflegte junge Manager hartnäckig. »Deshalb bin ich ja auch noch so spät von Hollywood aus hierherteleportiert, damit Sie «

»Dieser tanzende Salatkopf ist unannehmbar.« Gomez wies zur Tür. »Ich muß mich jetzt um Wichtigeres kümmern, Gillis.«

»Was sagt der alte Herr?« erkundigte sich eine dumpfe Stimme aus dem riesigen, hohlen Salatkopf.

»Er hat abgelehnt, Rita.«

»Was?«

»Er sagt nein. Du wirkst nicht überzeugend.«

»Mist. Wie viele Salatköpfe können denn einen Spagat?« protestierte Rita.

»Am besten, Sie schreiben die Stelle neu aus«, riet Gomez dem Werbefachmann.

»Wir haben schon etliche Mädchen mit Hilfe von Manipuvision getestet, Sir. Sechs tanzende Salatköpfe standen zur Auswahl, und sechs von zehn Zuschauern sprachen sich für Rita aus.«

»Das beweist nur, daß ich mehr über Salat weiß als der Durchschnittszuschauer.« Gomez ergriff den jungen Mann beim Arm und schob ihn eilig zur Tür.

»Gehe ich in die richtige Richtung?« fragte Rita weinerlich mit hallender Stimme. »Die Sehschlitze in diesem Mistding sind nicht in Ordnung. Einer sitzt irgendwo unter meiner Achselhöhle.«

»Ich helfe Ihnen.« Conger hatte ungeduldig auf dem schwebenden Sofa gesessen, stand nun auf, nahm sie bei einem ihrer Blätter und führte sie. »Vorsicht, der Kaffeetisch.«

»Ich kann die beiden ja wegteleportieren«, bot Bulldozer Braff an. »Dann wären sie ruck, zuck zu Hause.«

»Was meint er?« fragte der Werbefachmann, als Gomez ihn auf den Flur schob.

»Ach, hören Sie gar nicht hin. In letzter Zeit spinnt mein alter Diener manchmal ein bißchen. Sie teleportieren jetzt erst mal zurück nach Hollywood und suchen mir einen Salatkopf, der echt wirkt und Talent hat.«

»Nun gut, Sir.«

Conger führte Rita auf den Flur und schloß hinter ihr die Tür. »Ich dachte, das Schicksal der Welt steht auf der Kippe, Gomez. Jetzt haben wir fast eine Stunde damit vertrödelt, dem armen Mädchen beim Tanzen zuzusehen.«

»Sollte es uns gelingen, und daran habe ich keinen Zweifel, die Welt zu retten, muß das Gomez-Imperium weiter bestehen«, erklärte der alte Mann und kehrte zurück an seinen Schreibtisch. »Wenn wir unsere führende Marktposition halten wollen, dürfen wir es nicht zulassen, daß unglaubwürdiges Gemüse in unseren Werbespots auftritt.«

»Die Kleine hat tolle Beine«, kommentierte Bulldozer. »Man vermißt ab und zu eine Braut, wenn man auf der Insel eingelocht ist und vor lauter Hypnose seinen eigenen Namen nicht mehr kennt.«

»Ich glaube«, meinte Angelica, die neben ihrem Mann auf dem Sofa saß, »Sie haben den Verstand verloren, Gomez. Was Sie hier veranstalten, ist völlig hirnrissig.«

Gomez hüstelte. »Conger, ich will Ihnen zunächst dafür danken, daß Sie uns Bulldozer Braff beschafft haben.«

»Das war gute Arbeit«, stimmte der Telekinet zu. »Und als ich erst einmal wach war, war es ein Klacks, uns hier in diese Bude zu teleportieren.«

Wizard hatte sich in einen Ohrensessel geflegelt und knabberte lustlos an einem Apfel. »In letzter Zeit haben verschiedene Leute viel zu häufig ihren Hals riskiert«, kritisierte sie. »Wann werden Sie uns endlich eine Erklärung liefern?«

»Ich wollte gerade damit beginnen, Miss Wells.«

»Würden Sie so freundlich sein, bei dieser Gelegenheit gleich zu erklären, wer Sie in Wirklichkeit sind?« regte Conger an.

Gomez kicherte. »Ja, auch dazu werde ich etwas sagen. Obwohl ich Ihnen, vor allem wegen der Anwesenheit der beiden Damen, meine wahre Gestalt nicht zeigen kann.«

Conger beugte sich vor und fragte: »Wir sehen also nur eine Projektion?«

Der alte Mann nickte. »Es handelt sich um einen mentalen Trick, Conger. Er funktioniert so ähnlich wie der, mit dem Sie Menschen davon überzeugen, daß Sie unsichtbar sind. Meine Methode ist aber bedeutend ausgefeilter als ihre und war schon perfektioniert, als es Tibet noch nicht einmal gab.«

»Was sind Sie dann? Ein abtrünniger Abnorm oder «

»Nein, ich bin kein Abnorm. Ich … Nun, ich bin hiergeblieben, als die gutmütigen Lemurier die Erde verlassen haben. Ich wurde in eine Art Tiefschlaf hier zurückgelassen, weil «

»So ein Tiefschlaf kann einen ganz schön fertigmachen«, schob Bulldozer ein.

»… weil ich krank war und man annahm, daß ich sterben würde. Und sicherlich hätte ich eine Reise durch den Weltraum nicht überstanden. Meine Leute legten mich daher in einer Höhle zur Ruhe, die weit von den Höhlen entfernt lag, in denen die schlafenden Abnorms untergebracht waren. Statt zu sterben, habe ich nur geschlafen, habe eine Art Winterschlaf gehalten. Ein Jahrhundert nach dem andern verstrich; ja, Jahrtausende vergingen. Vor kurzem bin ich dann aufgewacht, ich weiß nicht genau warum  vielleicht hat mich etwas innerlich vor dem gewarnt, was gerade hier vor sich geht. Ich war nicht mehr krank, der Schlaf hatte mich geheilt. Nachdem ich mit meinen Geisteskräften einige Nachforschungen über den Zustand der Welt angestellt hatte und darüber, wie ich der Welt am besten dienen könnte, habe ich mich dann darauf konzentriert, die umfangreichen Gesteinsmassen zu entfernen, mit denen meine versteckte Höhle versiegelt war. Das erforderte eine riesige Anstrengung und Konzentration.«

»Ach, du dickes Ei«, bemerkte Bulldozer, »ich hätte Sie da in Nullkommanichts rausgeholt.«

»Sie werden schon sehr bald eine Gelegenheit erhalten, Ihre besonderen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen, Bulldozer.«

»Sie wurden also zu Gomez, und haben Millionen verdient, um gegen die Abnorms kämpfen zu können?« vermutete Conger.

»Richtig«, bestätigte Gomez. »Sowohl die guten als auch die bösen Angehörigen meines Volkes sehen einem Wesen ähnlich, das in den Tiefen der Meere Ihrer Welt lebt und das die meisten von Ihnen abstoßend finden. Um mich auf der Erde frei bewegen zu können, mußte ich mich tarnen. Als ich aus meiner Höhle auftauchte, war der Plan der Abnorms, die Weltherrschaft zu übernehmen, schon weit gediehen.«

»Und was haben Sie unternommen, um sie aufzuhalten?« wollte Wizard wissen.

»Jahrelang, die meisten Jahre dieses Jahrhunderts, habe ich mich darauf konzentriert, ihnen entgegenzuarbeiten, ihnen Steine in den Weg zu legen«, berichtete der alte Mann. »Seit dem Erscheinen von Stackpoles Buch haben die Abnorms jedoch ihre Pläne mit größerer Eile vorangetrieben. Es wird jetzt höchste Zeit, die ganze Bande zu vernichten oder zu vertreiben. Wir müssen sie aufhalten, ehe sie noch mächtiger werden.«

»Wie?« fragte Conger.

»Ich entwickle hier seit Jahren mit Hilfe eines erstklassigen und völlig vertrauenswürdigen Mitarbeiterstabes Waffen, mit denen wir die Abnorms stoppen können. Mein abschließender Schachzug sollte eine Invasion ihrer Höhlen sein. Da ich annahm, sie würden noch einige Jahrzehnte brauchen, bevor sie zum direkten Angriff auf die Erde ansetzen würden, schien keine Eile notwendig. Jetzt befürchte ich, daß wir sofort die nötigen Schritte unternehmen müssen.« Er erhob sich und zeigte mit einem sonnengebräunten Finger in Bulldozers Richtung. »Sie werden uns dabei eine große Hilfe sein.«

Bulldozer blinzelte zu Conger hinüber. »Ist die Sache sauber? Oder will er uns reinlegen.«

»Er ist in Ordnung«, beruhigte Conger ihn.

»Na gut, dann bin ich mit von der Partie.«






23. Kapitel



Ein Stück der Wand des unterirdischen Labors war zur Seite geglitten. Techniker in gelbbraunen einteiligen Arbeitsanzügen transportierten eilig Kisten und fremdartig aussehende Waffen durch die weiße Wand auf eine steil nach unten führende Rampe.

»Ich könnte Ihnen«, bot sich Bulldozer an, »den ganzen Krempel auf einmal einladen.«

»Diese Geräte müssen mit aller Vorsicht im Maulwurf installiert werden«, lehnte Gomez ab.

»Worin?« fragte Angelica, die neben einem Labortisch stand und einen Arm um Congers Hüfte gelegt hatte.

»Ich habe das Fahrzeug, mit dem wir den unterirdischen Angriff durchführen werden, ›Maulwurf‹ getauft«, erläuterte der alte Mann.

»Abgedroschen.«

»Oh, aber die Öffentlichkeit schätzt Namen, die das Bewährte und Wahre zum Ausdruck bringen, Mrs. Conger. Obwohl ich zugeben muß, daß in diesem Fall die Öffentlichkeit niemals etwas über den Maulwurf oder seinen Kampf gegen die Abnorms erfahren wird.«

Klingeling!

Krach!

Conger riß sich von seiner Frau los, wirbelte herum und spurtete durch das Labor in die Richtung, aus der der Lärm ertönte. »Mal sehen … Sind Sie das etwa, Stackpole?«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht.« Der kleine Autor hatte sich hinter eine Werkbank geduckt und Kopf und Schultern unter einem Arbeitskittel verborgen. »Sie sind der Agent vom FBI, stimmt doch, oder?«

»Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten.«

»Ach ja, ich erinnere mich an Sie. Der verkleidete Venusier. Wie geht es Ihrer grünen, geschuppten Frau?«

»Stackpole!« Gomez kam mit langen Schritten zu ihnen hinüber. »Zwei meiner Leute sind auf der Suche nach Ihnen.«

»Da sehen Sie es«, triumphierte der Autorund kroch einige Zentimeter unter dem Arbeitskittel hervor. »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß sie mich Tag und Nacht belauern. Pflichtbewußte Killer, die mir ständig auf der Spur sind und nur darauf warten, daß «

»Wollen Sie uns nicht auf unserem Ausflug begleiten?« fragte Gomez.

»Oh, nein. Sie kriegen mich hier nicht heraus. Draußen genügen schon ein professioneller Heckenschütze oder zwei mittelmäßige Heckenschützen, dann kann man den Löffel abgeben. Dann ist der Film gelaufen! Es sei denn, man glaubt an seine Wiedergeburt. Vielleicht haben Sie meinen Artikel in Asimovs Magazin der Prophezeiungen und Prognosen gelesen. Ein Artikel, der jedem Angst eingejagt hat, er hieß ›Körperlose Erfahrung eines großbusigen Filmsternchens beweist: Auch im früheren Leben große Brüste!‹ Ein herzerwärmendes Stück journalistischer Arbeit, das Tausende von Frauen wieder hoffen läßt, daß «

»Wir beabsichtigen nicht, uns nach draußen zu begeben, Stackpole«, beruhigte Gomez ihn. »Wir gehen unter die Erdoberfläche, sehr tief unter die Erdoberfläche.«

»Sicher, alle würden Stackpole gerne unter der Erde sehen, nicht nur die unzähligen Speichellecker der Regierung, sondern auch die Brut aus meinen fünf aufgelösten Eheverträgen. Wenn Stackpole aber erst einmal tot und unter der Erde ist, erhalten sie keine Unterhaltszahlungen und finanziellen Entschädigungen wegen Vertragsbruchs mehr. Doch das bedenken sie natürlich nicht. Sie verfolgen mich «

»Wir werden gegen die Lemurier kämpfen«, erklärte Conger.

Stackpole versteckte sich wieder unter seinem schützenden Kittel und fiel in sich zusammen. »Mann gegen Mann? Sie glauben doch wohl nicht, daß ich diesen Heinis die Gelegenheit biete, mich zu schnappen? Ich wäre ja verrückt. Und wissen Sie eigentlich, mit wem die unter einer Decke stecken? Mit den Tiefgefrorenen Nazis. Wetten, daß Sie nicht gewußt haben, daß man die ganzen Nazigrößen wieder aufgetaut hat, die Adolf Hitler im letzten Jahrhundert eingefroren hat. Aber es stimmt. Es steht in meinem Zweiteiler ›Unbekannte Gefahren aus dem Mikrowellenherd‹, der letzten Monat in Merkwürdige Zeiten erschienen ist. Meine Güte, wenn diese Lemurier sich mit den Nazis und den ganzen Anwälten meiner ExFrauen verbünden, machen sie Hackfleisch aus mir.«

»Sie haben ein ganzes Buch über die Abnorms geschrieben«, wunderte sich Gomez und runzelte die Stirn, »ein Buch, das die Schuld trägt an einem großen Teil unserer gegenwärtigen Probleme, darf ich hinzufügen. Ich hätte gedacht, daß Sie ihnen gern einmal persönlich begegnen würden.«

»Nein danke, die Begeisterung der Leser für die Lemurier läßt sowieso schon wieder nach«, bedankte sich Stackpole unter dem Kittel. »Ich habe ein paar neue Ideen zum Yonkers-Dreieck in New York, die ich gerne veröffent…«

»Also hier befinden Sie sich auf jeden Fall in Sicherheit«, beruhigte Gomez ihn. »Wir machen uns dann ohne Sie auf den Weg.«

»In Sicherheit? Das ist ja zum Schreien! Niemand ist sicher in unserer modernen Welt. Selbst wenn die fremden Wesen von anderen Sternen, die bezahlten Killer und die Scheidungsspezialisten unter den Rechtsanwälten einen nicht erwischen, gibt es noch die Haushaltsunfälle. Man kann in der Badewanne ausrutschen und sich den Schädel einschlagen. Da wir gerade darüber reden, haben Sie vor ein paar Wochen meinen Bericht in Klatsch International gelesen? ›Körperlose Erscheinung nach Sturz vom Toilettensitz‹. Ein wirklich schöner Artikel, etwas mystisch im Ton, und …«

Gomez und Conger kümmerten sich nicht mehr um ihn, sondern ließen ihn einfach in seinem neusten Versteck sitzen.






24. Kapitel



Das Fahrzeug im Tunnel war riesig groß, mindestens so groß wie zwei Großraumflugzeuge. Es war erdfarben und ruhte auf schweren, grobstolligen Reifen.

Während Angelica zusah, wie Gomez Techniker sich an Bord begaben, meinte sie: »Ich halte das ganze Unternehmen immer noch für hirnrissig.«

»Die meisten Aufträge, die ich für die AUS erledige, sind hirnrissig«, erinnerte ihr Ehemann sie und legte die Hände auf ihre Schultern.

»Jake, das ist eigentlich gar nicht mehr deine Aufgabe. Gomez kann sich auch ohne dich in den Boden graben «

»Ich muß aber mitgehen. Allein schon um zu sehen, wie alles ausgeht.«

»Vermutlich wird es so ausgehen, daß euch diese angeblichen Abnorms alle umlegen. Das wäre mir sehr unangenehm.«

Conger versicherte: »Wir werden diese Expedition vermutlich überleben. Wizard hatte keinerlei gegenteilige Vorahnungen.«

»Ich glaube nicht, daß sie jemals eine echte Vorahnung gehabt hat, weder eine gute, noch eine böse. In ihrem Kopf spuken doch nur Visionen von Zuckerpflaumen herum.«

»Man munkelt, daß ihre Trefferquote bei siebenundachtzig Prozent liegt.« Er grinste, dann küßte er sie. »Auf jeden Fall muß ich mich jetzt für die Reise in die Abgründe der Erde einschiffen.«

»Na gut.« Sie strich ihm noch einmal über die Brust und trat zurück, bis sie an der gefliesten Wand des von Menschenhand gebauten Tunnels lehnte. »Ich warte auf dich.«

»Wahrscheinlich dauert es gar nicht lange«, beruhigte Conger sie. »Gomez hat gesagt, daß nicht einmal einhundert Abnorms unter dem Mount Shasta leben.«

»Ich warte auf dich«, wiederholte Angelica.

»Meine Güte, ich hab ein Gefühl im Magen, als würde ich in einem Aufzug abstürzen«, klagte Bulldozer.

»Unmöglich«, meinte Gomez, der es sich in dem Sessel neben dem Fahrer des Maulwurfs bequem gemacht hatte. »Das Fahrzeug ist so gebaut, daß es ziemlich tief unter die Erde gehen kann.«

Bulldozer zuckte mit den Schultern. »Na ja, vielleicht sind es auch nur die Nachwirkungen davon, daß ich ein paar Jahre lang hypnotisiert war.«

Der Telekinet und Conger saßen Seite an Seite direkt hinter Gomez und dem Fahrer. Wizard hatte sich in einen Sessel an der metallenen Rückwand der Kabine geworfen.

»Sehr exklusiver Tunnel«, bemerkte sie und schälte eine Banane.

Durch die Bullaugen an der Seite und durch das große, getönte vordere Fenster konnte man die makellosen gelben Fliesen der Tunnelwände erkennen.

»Ich reise immer nur erster Klasse«, entgegnete Gomez.

»Wie ist es zu erklären, daß die Abnorms Sie ungestört so weit haben vordringen lassen?« erkundigte sich Conger.

Der alte Mann erwiderte: »Es hat mich erhebliche geistige Anstrengungen gekostet, sie davon abzuhalten, den Tunnel zu zerstören. Übrigens waren die Anstrengungen in letzter Zeit so groß, daß dadurch sogar mein Sinn für Geschäfte gelitten hat. Beispielsweise hat mich ITTIBM bei der Fusion mit Syntheto-Südfrüchte völlig überrumpelt. Ein Grund mehr also, sich die Abnorms vom Hals zu schaffen.«

»Wollen Sie auch nach dieser Geschichte als Gomez weiterleben?«

»Ja, noch eine Weile. Es macht mir Spaß, Conger, und außerdem stehen noch einige faszinierende Geschäftsabschlüsse unmittelbar bevor.«

»Es wäre eine gute Idee«, riet Conger, »wenn Sie Ihre Gemüse nicht so reichlich mit Insektiziden behandeln und in Ihren künstlichen Lebensmitteln nicht so viele Synthetiks verwenden würden.«

»Für einen Agenten der Regierung sind Sie ziemlich sentimental«, kommentierte Gomez. »Wenn wir diese Angelegenheit hinter uns haben, erinnern Sie mich mal daran, daß ich Ihnen die Prinzipien der Kostenrechnung erkläre.«

»Klingeln jemandem die Ohren?«

»Nein«, antwortete Conger, »mir nicht.«

»Mist, einen Augenblick hörte es sich so an, als würde Big Ben in meinem Kopf losdröhnen. Ich glaube, mir geht es zu schnell nach unten.«

»Wir nähern uns dem noch nicht fertig gestellten Teil des Tunnels«, kündigte der Fahrer an. Er bremste den Maulwurf.

Gomez drehte sich um und stützte einen Ellbogen auf die Rücklehne seines Sessels. »Unsere Berechnungen haben ergeben, daß sich die Abnorms in Höhlen verstecken, die in gerader Linie etwa zwanzig Kilometer direkt vor uns liegen. Weil wir es eilig haben, können wir das Erdreich und Gestein vor uns nicht ausräumen. Jetzt sind Sie dran, Braff.«

Bulldozer nickte langsam. Er erhob sich halb aus seinem Sessel und blinzelte durch das breite vordere Fenster. »Kein Problem.«

Der Maulwurf war inzwischen völlig zum Stehen gekommen. Einige Meter vor ihnen endeten die Kacheln, wieder ein paar Meter weiter endete auch der Tunnel. Dann kam nur noch undurchdringliches Gestein.

Bulldozer entspannte sich in seinem Sessel und kratzte sich unter der Achselhöhle. »Nun, Herrschaften, es gibt zwei Möglichkeiten, diesen Job zu erledigen. Ich kann das Gestein zur Seite räumen, mit anderen Worten, den Tunnel mit meinen Geisteskräften weitergraben und den Dreck irgendwo ins Meer werfen. Oder, und das ginge schneller, ich kann unser komisches Gefährt hier direkt in die Höhle teleportieren, die wir suchen.«

»Das einzige Problem beim Teleportieren besteht darin, daß wir keine Fluchtmöglichkeit mehr haben, wenn Ihnen etwas zustößt«, gab Gomez zu bedenken.

»Logo.«

Conger warf einen Blick hinüber zu Wizard. »Was meinst du?«

Die Blondine schluckte den letzten Bissen ihrer Banane. »Teleportieren«, riet sie. »Ihm wird nichts passieren.«

Bulldozers stachelige Augenbrauen schossen nach oben. »Woher weiß die Braut das?«

»Sie hat eben auch eine ungewöhnliche Begabung«, erklärte Conger. »Sie kann die Zukunft sehen.«

»Ehrlich? Meine Güte, wir beide könnten zusammen ein paar tolle Dinger drehen, Schwester.«

»Ich bin schon vergeben«, lehnte Wizard ab und zog die Knie unter den Körper.

Gomez stieß plötzlich einen leisen, klagenden Seufzer aus. »Es gibt Probleme«, stöhnte er. »Sie wissen, daß wir kommen.« Seine knorrigen, sonnengebräunten Hände umklammerten die Armlehnen seines Sessels. »Ich muß mich darauf konzentrieren, sie unter Kontrolle zu halten. Das bedeutet allerdings, daß ich meine gegenwärtige Gestalt nicht beibehalten kann. Ich muß wieder meine ursprüngliche Gestalt annehmen. Miss Wells, meine Herren, ich bitte vielmals um Verzeihung.«

»Machen Sie sich nichts daraus. Fühlen Sie sich einfach wie zu Hau- … Ach, du Scheiße!«

Gomez hatte seine ursprüngliche Gestalt angenommen.






25. Kapitel



Er sah tatsächlich aus wie ein Lebewesen, das eigentlich tief unter der Meeresoberfläche zu Hause ist, das nun aber schon viel zu lange am Strand auf dem Trockenen gelegen hat. Es war so groß wie ein Mensch, hatte kleine, gelbliche Augen und einen runden, lippenlosen Mund, ähnelte jedoch sonst einem trockenen, ledrigen Tintenfisch, dessen geschuppte Extremitäten von einem beuteiförmigen Körper herabhingen. »Ich würde vorschlagen«, sagte dieser verwandelte Gomez mit schriller, pfeifender Stimme, »daß Sie uns so schnell wie möglich zu den Höhlen teleportieren, Braff. Mein Fahrer wird Ihnen die Koordinaten nennen, so daß Sie ganz genau wissen, wo «

»Nein, den ganzen Kram brauche ich nicht«, lehnte Bulldozer ab und vermied es, Gomez anzusehen. Er schlug sich an die Brust. »Mein Instinkt lenkt mich.«

»Dann sollten Sie «

Groll!

Donner!

Der Maulwurf bebte  zunächst kaum spürbar, dann immer heftiger.

Auch die Wände des Tunnels erzitterten. Hellgelbe Fliesen platzten von den Wänden, schlugen zusammen und fielen krachend auf das Fahrzeug.

»Die Abnorms haben ein Erdbeben ausgelöst«, erklärte Gomez. »Ich versuche, es zurückzuschlagen, aber …«

»Mist, das hätte ich voraussehen müssen«, fluchte Wizard.

Krach!

Peng! Peng!

Fliesen regneten auf den Metallkörper des Maulwurfs. Felsstücke zersprangen und stürzten herab.

»Keine Panik«, riet Bulldozer und rutschte in seinem Sessel ein wenig tiefer. »Damit werde ich schon fertig.« Er faltete seine aufgedunsenen Hände vor dem Bauch und schloß die Augen. »Festhalten.«

Der Maulwurf schien zu summen. Das Summen wurde lauter, bis es schließlich den Lärm der einstürzenden Tunnelwände übertönte.

»Meine Fresse!« staunte Wizard, und ihre Augen weiteten sich.

Sie befanden sich an einem anderen Ort. Der Maulwurf stand nun irgendwo mitten in einem riesigen, steinernen Saal. Wohin sie auch blickten, sie sahen nur endlose Bögen aus bizarrem Gestein, kaum wahrnehmbar beleuchtet von milchigen Kugeln, die dicht unter der schwarzen, gezackten Decke der Höhle auf und nieder tanzten.

Gomez hob einen Greifarm und nahm ein Mikrophon vom Armaturenbrett. »Macht die Strahler fertig. Sie werden uns jeden Augenblick angreifen.«

»Sind Sie das, Mr. Gomez, Sir?« fragte eine Stimme aus dem Lautsprecher des Armaturenbretts.

»Ja natürlich, Milman. Führen Sie sofort meinen Befehl aus.«

»In Ordnung, Sir«, antwortete Milman. »Sicher, Sir. Alle Strahler ausgefahren und schußbereit.«

»Dann warten Sie jetzt, bis …«

Conger runzelte die Stirn. Gomez pfeifende, neue Stimme wurde schwächer und verstummte schließlich völlig. Die Kabine verschwamm vor seinen Augen, das milchige Licht aus der Höhle draußen strömte herein und hüllte ihn ein.

Töte ihn!

Nahezu unerträgliche Schmerzen rasten durch Congers Kopf, Schmerzen in Form drängender Worte.

Töte Gomez!

Das Atmen fiel ihm immer schwerer, Tausende von Nadeln füllten seine Lungen.

Du mußt ihn töten!

Er kämpfte dagegen an, schlug in seinem Sessel um sich. Er wußte nicht, war sich nicht sicher, ob er ohne Hilfe widerstehen konnte. Sie wollten ihn übernehmen, ihn unter ihre Kontrolle bringen.

Töte ihn sofort!

Wenn er gehorchte, würden die Befehle und die Schmerzen vielleicht aufhören, die wie Blitze durch sein Gehirn zuckten.

Conger stand auf. »Wiz«, konnte er gerade noch sagen.

Die Blondine sprang auf, hielt ihn fest. »Jake, was zum Teufel ist los?«

Schlag sie! Schlag sie tot!

»Ich … Sie …«

Wizard legte die Arme um ihn. »Gomez, sie stellen irgend etwas mit ihm an!«

Gomez hob einen Tentakel und berührte damit den zitternden Conger. »Ja, sie versuchen, ihn zu übernehmen und gegen uns zu benutzen. Ich hätte einen Teil meines Gehirns für einen solchen Fall in Alarmbereitschaft halten sollen, aber «

»Jetzt bist du dran!« Der Fahrer hatte einen Strahler aus einer Tasche seines Umhangs gezerrt und ging damit auf Gomez los.

»Verschwinde«, empfahl Bulldozer.

Der Fahrer verschwand übergangslos, und die Luft schlug knallend dort zusammen, wo er gerade noch gestanden hatte.

»Eins nach dem andern«, meinte der Telekinet. »Ihr Lakai kann sich in Cleveland abkühlen.«

»Cleveland?« wunderte sich Wizard, die Conger immer noch festhielt.

»Ich hab den armen Kerl nach Hause zu seiner Mutter geschickt. Sie ist Witwe und hat ihren Sohn seit zehn Jahren nicht gesehen«, erklärte Bulldozer. »Ich bin vielleicht ein Killer, aber ich habe einen weichen Kern.«

»Woher wußtest du das mit seiner Mutter?«

»Mein Instinkt hat mich noch nie getro…«

»Du kannst mich jetzt wieder loslassen«, schob Conger ein. »Es ist vorbei, keine Gefahr mehr.«

Wizard blickte ihn prüfend an. »Bist du dir sicher?«

»Ja, sicher.« Er drückte sie an sich und machte sich dann von ihr los. »Beinahe hätten sie mich erwischt.«

»Jetzt kann Ihnen nichts mehr passieren«, sagte Gomez. »Ich benutze einen Teil meines Gehirns jetzt, um uns vor weiteren Angriffen aus dieser Richtung zu schützen. Das hätte ich auch schon vorher machen sollen, ehe sie sich euch beide vorgeknöpft haben.«

»Ach, du meine Güte«, rief Bulldozer aus. »Da ist ja einer der Brüder. Der ist sogar noch häßlicher als unser Kumpel hier.«

Aus den Schatten etwa zweihundert Meter vor dem Maulwurf schwebte ein Abnorm. Er war größer als Gomez und leuchtete leicht grünlich.

»Sie wollen … den Maulwurf … zerstören«, warnte Wizard und hielt sich den Bauch.

»Das kommt überhaupt nicht in Frage.« Bulldozer blickte böse hinüber zu dem Abnorm.

Das Wesen verschwand.

»Was haben Sie mit ihm gemacht?« fragte Gomez.

»Ich habe ihn nach China in die Tundra der Mongolei befördert.« Bulldozer lächelte. »Die meisten Typen, die ich nicht mag, schicke ich in die Tundra.«

»Das reicht nicht«, kommentierte Gomez. »Gegen diese Wesen helfen nur meine Strahler, dazu habe ich sie ja schließlich bauen lassen.«

»Ich wollte ja nur helfen«, wehrte sich Bulldozer leicht gekränkt.

»Da sind noch mehr«, meldete Wizard, ließ sich in ihren Sessel fallen und zeigte aus dem Fenster.

Ein halbes Dutzend Abnorms waren aufgetaucht. Sie schwebten etwa einen Meter über dem felsigen Boden der Höhle und näherten sich. Jeder von ihnen hielt einen merkwürdig geformten silbernen Stab in der Hand.

»Feuer auf sie eröffnen, bevor sie diese Waffen einsetzen können!« befahl Gomez in das Mikrofon.

»Sind Sie das wieder, Mr. Gomez?«

»Verdammt, Milman, eröffnen Sie das Feuer!«

»Wir hatten hier im Feuerleitstand ein kleines Problem, Sir. Malzberg hat ein bißchen verrückt gespielt. Aber wir haben alles wieder aufgeräumt und «

»Feuer!«

Selbst innerhalb der Kabine konnte man das zischende Geräusch der tödlichen Strahlen noch hören, die durch die Dunkelheit schnitten. Die Strahler, die auf dem Maulwurf aufgebaut waren, hatten das Feuer auf die Abnorms eröffnet.

Zong!

Die Kabine erhielt einen Stoß. Der Strahl aus dem Stab eines Abnorms hatte den Maulwurf getroffen.

Wieder summten die tödlichen Strahler des Maulwurfs. Bläulich schimmernder Staub wehte durch die Schatten der Höhle zu Boden. Die sechs Abnorms waren verschwunden.

Wizard krümmte sich in ihrem Sessel. »Sie … sie … Etwas passiert …«

»Die restlichen Abnorms ziehen sich zurück«, teilte Gomez mit.

»Schiffe«, flüsterte Wizard. »Sie … haben Raumschiffe.«

»Da war ich mir nie richtig sicher«, kommentierte Gomez. »Aber Sie haben recht, Miss Wells. Jetzt spüre ich es auch, die Abnorms haben Raumschiffe gebaut.«

»Wollen die sich aus dem Staub machen?« erkundigte sich Bulldozer.

»Sie scheinen erkannt zu haben, daß Gomez sie mit seinen Waffen vernichten wird, wenn sie nicht vorher verschwinden«, vermutete Conger.

»Hoch oben … im Berg«, hauchte Wizard. »Der Berg … wird sich öffnen … Sie werden … fliehen.«

»Da. Jetzt sind sie weg«, bestätigte Gomez.

Wizard seufzte und entspannte sich. »Weit weg.«

Gomez begann, sich zu verändern, die Umrisse des fremdartigen Wesens verschwommen. Nicht einmal eine Minute später saß wieder der kräftige, weißhaarige alte Mann in dem Sessel. »Ja, sie haben die Erde verlassen. Ich hoffe für immer.«

»Ein Hoch auf die Sieger«, jubelte Bulldozer.
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»Da ist ein richtiger. Ja, das ist wirklich ein richtiger.«

»Aber gespritzt.«

»Wie soll man sonst diese gefräßigen, alles verheerenden Insekten abschrecken, Madam?«

»Da gibt es viele Möglichkeiten«, belehrte Angelica den Robotdiener. »Ich werde dir eine Broschüre über dieses Thema schicken.«

Der kahlköpfige Roboter verbeugte sich. »Ich bin tief betrübt, Madam, daß ich Ihnen nichts anbieten kann.« Er rollte mit seinem Korb voller echter und nachgemachter Früchte weiter.

»Können wir jetzt endlich gehen?« fragte Angelica ihren Mann.

»Gleich«, vertröstete er sie. »Die Feier wird nicht mehr lange dauern.«

Die Siegesfeier fand in einem der kleineren Festsäle von Gomez Verwaltungsgebäude statt. In der Mitte des großen, ganz in Weiß ausgestatteten Raumes hatten sich etwa ein Dutzend Menschen versammelt. Fast ebenso viele Robotdiener bewirteten diese Menschen mit Speisen und Getränken.

»Es besteht keine Gefahr mehr, nicht wahr?« fragte sie.

»Genau. Die Bedrohung durch die Lemurier ist abgewendet.«

»Sie sind wirklich geflohen?«

»Wahrscheinlich zu einem anderen Sonnensystem.«

»Und Gomez ist auch ein Lemurier?«

»Ja. Der letzte der guten Lemurier.«

Wizard gesellte sich mit einem Berliner Ballen in jeder Hand zu ihnen. »Denke nicht, ich wäre rückfällig geworden, Jake. Ich habe meine Diät nur unterbrochen, weil ich den Sieg über die Lemurier mitfeiern wollte.«

»Du hast mir da unten sehr geholfen«, bedankte er sich nochmals bei ihr.

»Ach, das hättest du auch allein geschafft«, wehrte sie ab. »Du hast eine viel stärkere Persönlichkeit als dieser verrückte Fahrer.«

»Vielleicht, aber immerhin «

»Hast du Geer schon informiert?« fragte die Blondine.

»Nur kurz. Ich habe ihm lediglich mitgeteilt, daß die Abnorms abgezogen sind.«

Wizard biß erst in den Berliner Ballen, den sie in der rechten Hand hielt, dann in den, den sie in der linken hielt. »Es gibt noch eine Menge offener Fragen, und beweisen können wir auch nicht viel.«

»Wir verfügen über handfeste Beweise, Miss Wells.« Gomez kam mit einem Glas Wein in der sonnengebräunten Hand zu ihnen herüber. »Der Maulwurf hat alles aufgezeichnet, was dort unten geschehen ist. Ich werde Kopien der Videoaufzeichnungen anfertigen lassen und sie Geer zur Verfügung stellen. Die Aufnahmen werden den Präsidenten überzeugen.«

»Präsident Fairfield ist sehr skeptisch.« Wizard nahm wieder eine Kostprobe von den beiden Berliner Ballen. »Er hat sich zu einem sehr zynischen Menschen entwickelt, vor allem seit Jinx ihn sitzengelassen hat. Ich bezweifle, daß man ihn allein mit Bildern überzeu…«

»Vielleicht kann ich ja auch mal mit Präsident Fairfield reden«, schlug Gomez vor.

»Wer ist denn dieser Fairfield?« fragte Bulldozer, der sich mit einem der Techniker unterhalten hatte und sich nun umdrehte.

»Präsident Fairfield«, erklärte Wizard. »Mr. Gomez überlegt, ob er ihn in Washington besuchen soll und mit ihm über unsere «

»Ach, Groucho, spar dir doch die lange Reise.« Der Telekinet blinzelte ein wenig und schloß dann die Augen.

Zong!

Zack! Zisch!

Ein Roboter und sein Tablett mit Neokartoffelchips gingen zu Boden, als der Präsident, nur mit einem Handtuch bekleidet, allzu dicht vor ihm Gestalt annahm.

»Knapp daneben«, stellte Bulldozer selbstkritisch fest.

»Der Geheimdienst hat den Auftrag, zu verhindern, daß mir etwas Derartiges … Ach, hallo, Gomez.« Präsident Fairfield zupfte an seinem Handtuch. »Tragen Sie die Verantwortung für diese ungewöhnli…«

»Bulldozer Braff hat Sie zu uns nach Nordkalifornien teleportiert, Herr Präsident«, erklärte der alte Industriemagnat. »Es handelt sich um ein Mißverständnis. Wir werden Sie selbstverständlich sofort wieder nach Hause teleportieren!«

»Moment«, wendete Conger ein. »Wir sollten die günstige Gelegenheit nutzen und den Präsidenten über die Verschwörung der Lemurier unterrichten.«

»Ich bin gerade mitten in meinem wöchentlichen Fünf-Minuten-Training an der Fitnessmaschine«, lehnte Fairfield ab. »Wenn ich nicht sofort wieder zurückkomme, muß ich «

»Soll ich Ihnen die Maschine holen, Herr Präsident?« bot sich Bulldozer an.

»Außerdem«, fuhr der Präsident fort, »handelt es sich bei diesem ganzen Geschwätz über Lemuria nur um ein Hirngespinst, das der kranke und überarbeitete Verstand eines armen, irren Beamten ersonnen hat.«

»Geer ist überarbeitet«, gab Conger zu, »aber er ist ganz und gar nicht verrückt.«

»Jedenfalls nicht, was diesen Fall angeht«, ergänzte Angelica.

»Die Bedrohung durch die Lemurier war keine Einbildung, sondern harte Wirklichkeit, Herr Präsident«, beharrte auch Gomez. »Ich beabsichtige, Ihnen einen Film zuzuschicken, der eindeutig beweist, daß «

»Ich bin überrascht, Gomez, daß ein Mann von Ihrem Ansehen auf diese Masche mit den Lemuriern hereinfällt«, meinte Präsident Fairfield und nestelte an seinem Handtuch. »Es ist natürlich möglich, daß Sie seit unserer letzten Begegnung in ihrem schönen Bundesstaat senil geworden sind. Das zeigt mir aber nur nochmals in aller Deutlichkeit, daß das Parlament endlich das Gesetz über den Umgang mit senilen und tatterigen Mitbürgern verabschieden muß, das jetzt «

»Die Lemurier gibt es wirklich«, beharrte Gomez.

»Unsinn, als Geer uns die Geschichte zum erstenmal unterjubeln wollte, habe ich alles genau überprüfen lassen. Also, sogar mein kleiner Vizepräsident hat die Sache untersucht und «

»Er arbeitet für die Lemurier«, warf Wizard ein.

»Was? Beschuldigen Sie etwa einen guten und loyalen, wenn auch kleinen Amerikaner der Zugehörigkeit zu einer «

»Ihn, Ihre Ex-Frau und Walter Wang«, unterbrach die Blondine ihn.

»Wang auch? Das ist doch nicht möglich. Ich liebe seine Filme. Ich habe doch gerade erst das Ministerium für Kultur und Wissenschaft beauftragt, allen Folgen von Der Hinterhältige Dr. Fang Goch für mich zu bestellen. Dieser Mann hat einfach ein Händchen für Schimmel und «

»Wir hatten es mit einer sehr ausgeklügelten Verschwörung zu tun«, meinte Conger.

Der Präsident blickte ihn böse an. »Sie sind doch Jake Conger, nicht wahr? Wenn ich mich recht erinnere, waren Sie beim letzten Ostereirollen zu Gast im Weißen Haus. Sie sind der junge Mann, der wesentlich dazu beigetragen hat, meinen Vorgänger, diesen verrückten Präsidenten Bisbiglia, aus dem Amt zu entfernen. Ich verdanke Ihnen und der AUS sehr viel, Conger, und dennoch muß ich gestehen, daß ich darüber schockiert bin, wie Sie den schlimmsten Unfug aus diesem geschmacklosen Buch von P. K. Stackpole nachplappern.«

»Wer spricht da? Ich bin nicht da, egal wer nach mir fragt.« Die Stimme des Autors von Hallo, Lemuria, Hallo erklang hinter einer Reihe gestapelter Stühle.

Conger legte die Hand auf die nackte Schulter des Präsidenten der Vereinigten Staaten. »Hören Sie«, begann er und berichtete Fairfield dann in aller Kürze, was sich seit jenem Morgen ereignet hatte, als Geer in Organic erschienen war.

Als er geendet hatte, meinte der Präsident: »Eine interessante Geschichte, junger Mann, gespickt mit glaubwürdigen Einzelheiten. Und Jinx würde ich das auch alles zutrauen. Das heißt, wenn es eine lemurische Verschwörung gäbe, würde sie sich ihr sicherlich anschließen. Einfach nur, um mir Unannehmlichkeiten zu bereiten. Dieser Drachen ist einmal in unserem Weißen Haus mit einem der Gärtner ins Bett gegangen, nur um mich zu ärgern. Ich weiß nicht, ob Sie jemals in einem Bett voller Grashalme und vertrockneter Blätter geschlafen haben, aber «

»Sprechen Sie lauter«, verlangte Stackpole aus seinem Versteck. »Ich glaube, ich kann einiges von dem, was Sie da erzählen, für einen Artikel in Klatsch International verwenden.«

»Warum benehmen Sie sich nur so idiotisch, Herr Präsident?« fragte Wizard entnervt.

»Sie hören sich genauso an wie Geer.« Fairfield schüttelte den Kopf. »Das ist doch alles lächerlich. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie jetzt meine Rückreise nach Washington arrangieren könnten. Außerdem könnte ich ganz gut eine Hose brauchen.« Er blickte Gomez an und runzelte die Stirn. »Also wirklich, Gomez, daß ein guter, alter Kalifornier wie Sie versuchen will, mir einzureden, er wäre in Wirklichkeit ein Wesen mit Tentakeln … einfach lächerlich.«

Congers Augenbrauen hoben sich ein klein wenig. »Gomez, was meinen Sie?«

»Ja, ich glaube auch. Meine Damen, wenn Sie erlauben.« Sein Körper schimmerte, wurde durchsichtig. Kurz darauf schwebte an seiner Stelle der wirkliche Gomez. Lederner Körper, gelbe Augen, baumelnde Tentakel.

»Kreisch!« machte der Präsident, fiel rückwärts um und schlug eine halbe Sekunde vor seinem Handtuch auf dem glatten Boden auf.
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Conger lief über den morgendlichen Strand. Sand und Kiesel knirschten unter seinen Füßen. Als er den Ausgangspunkt seines Strandlaufes wieder erreichte, hielt er an. Dann kletterte er auf einen der schwarzen Felsblöcke, die an diesem Strandabschnitt hier und da verstreut lagen. Er faltete das Handtuch auf, das er dort liegengelassen hatte, und wischte sich damit den Schweiß von Stirn und Nacken.

»Gegen meinen ausdrücklichen Rat«, betonte die Stimme seiner Frau.

Conger drehte sich um und sah, daß Angelica auf ihn zukam. Sie ging barfuß über den gelben Sand und trug ein tragbares Videophon vor sich her. »Gibt es Probleme?« fragte er sie.

»Er schwört, daß es keine Probleme gibt, aber bei Geer kann man nie wissen.« Sie zuckte mit den Schultern und warf ihrem Mann das Videophon zu. »Keine neuen Aufträge. Abgemacht?«

»Nur wenn das Schicksal der Welt auf dem Spiel steht.«

»Aber das behauptet er doch immer.« Sie drehte ihm den schönen Rücken zu und ging die Klippen hinauf zurück zu ihrem Restaurant.

»Dieser letzte Looping war zuviel«, klagte Geer. Seinbleiches Gesicht füllte den nur untertassengroßen Bildschirm. »Sag doch bitte deiner lieben Frau, daß sie niemals ein Videophon werfen soll, Jake. Die Klippen hinunterzujoggen, war schon schlimm genug. Ich hätte die Augen schließen sollen, aber ich verpasse so ungern die «

»Warum rufst du an?«

»Was ist das im Hintergrund? Das Meer?«

»Der Pazifik, wie immer.«

»Ruhig. Sieht sehr ruhig aus. Vielleicht setze ich mich auch eines Tages in Nordkalifornien zur Ruhe. Nicht in der Nähe eurer bekloppten Stadt, sondern irgendwo, wo man ein gepflegtes Stück Kuchen oder «

»Gibt es Neuigkeiten?«

»Deshalb rufe ich ja an, Jake«, erwiderte der Chef der Abteilung für Ungewöhnliche Spezialisten. »Du willst doch sicher wissen, wie diese komische Geschichte ausgegangen ist.«

»Es sind schon drei Tage vergangen, seit der Präsident hiergewesen ist. Warum ist die Sache noch nicht in den Nachrichten erschienen?«

»Die Dummköpfe im Weißen Haus  also die Dummköpfe, die nach der Entlassung der ganzen lemurischen Agenten noch übrig geblieben sind  haben beschlossen, die Angelegenheit nicht an die große Glocke zu hängen.« Geer wühlte in seinen Hosentaschen. »Irgendwo hatte ich doch noch einen Riegel Schokolade mit Ahorncreme. Wir können uns weiter unterhalten, während ich danach suche.«

»Willst du damit sagen, daß die Einzelheiten dieser Verschwörung niemals an die Öffentlichkeit kommen sollen?«

»Nicht wenn es nach Fairfield geht.«

»Wie will er denn den Rücktritt von Vizepräsident Casson erklären?«

»Die üblichen Ausreden: Annahme von Schmiergeldern, Fälschungen, Unterschlagungen. Einen Vizepräsidenten zu entlassen, ist noch nie ein Problem gewesen, Jake.«

»Aber glaubt er denn endlich, daß es wirklich eine lemurische Verschwörung gegeben hat?«

»Gomez hat ihn so erschreckt, daß er seine Eier fast als Ohrenschützer benutzen konnte.« Geer hatte inzwischen ein Stück seines Schokoladenriegels gefunden und knabberte daran. »Ja, er glaubt jetzt wirklich daran und hat angeordnet, alle Personen zu verhaften, von denen angenommen wird, daß sie für die Lemurier gearbeitet haben. Es besteht die Möglichkeit, daß man die meisten von ihnen irgendwie begnadigen und bekehren kann.«

»Einschließlich Jinx?«

Auf Geers Gesicht entstanden viele neue und interessante Falten. »Das ist allerdings noch ein ungelöstes Problem. Nichts Ernstes, deswegen muß einem der Schwanz nicht gleich wie eine Nudel mit Depressionen aussehen, aber wir müssen uns noch darum kümmern.«

»Wird man sie denn nicht verhaften? Mein Gott, sie hat an der Ermordung ihres Vaters mitgewirkt; hat geholfen, Arnos Binky in tausend Stücke zu sprengen, hat mich entführt und foltern lassen …«

»Wir können sie nicht finden.«

»Ihr könnt sie nicht finden?«

»Nirgendwo. Angeblich wurde sie auf einem Teleportbahnhof gesehen. Von dort aus ist sie wahrscheinlich in die Tundra der Mongolei gereist. Aus der Mongolei haben wir «

»Mongolei? Dorthin hat Bulldozer einen Abnorm teleportiert.

Vermutlich wird sich Jinx mit dem einzigen noch auf der Erde lebenden Abnorm zusammentun.«

»Beruhige dich, Jake. Was könnten die beiden schon noch anstellen? Wie dem auch sei, wir sind uns nicht völlig sicher, ob sie «

»Also gut, wir werden ja sehen. Was ist mit Bulldozer? Ist er wieder auf Alcatraz unter Hypnose?«

»Nein, der Präsident hat seine Haftstrafe in eine zweijährige Rehabilitationsmaßnahme umgewandelt, die Bulldozer in einem Therapiezentrum in Topeka angetreten hat. Ich hoffe, daß der Junge für die AUS arbeiten wird, wenn er entlassen wird. Jeder, der Tonnen von Gestein und auch den Präsidenten teleportieren kann, wäre uns eine große Hilfe.«

Conger kündigte an: »Ich steige jetzt von dem Felsblock.« Dann klemmte er sich das Videophon unter den Arm und sprang hinab in den Sand.

»Das war halb so schlimm. Was machen die Möwen da drüben?«

»Sie paaren sich.« Conger stieg die Klippen hinauf. »Ist sonst noch was?«

»Vielleicht eins«, zögerte Geer.

»Und zwar?«

»Ach, ich soll dich nur von Wizard Wells herzlich grüßen.«

»Grüß sie von mir zurück.«

»Jake«, sagte Geer mit leiserer Stimme.

»Was?«

»Wiz mag dich sehr.«

»Schön, ich mag sie auch. Sie ist eine tolle Wahrsagerin.«

»Ich meine wirklich«, begann der Chef der AUS nach einem Hüsteln, »daß du … hm … du weißt schon. Du und sie. Du hättest durchaus mit ihr … Du weißt doch, was ich meine, oder?«

Conger blieb auf halber Höhe der Klippe stehen und hob den Videobildschirm hoch, damit er Geer in das ungepflegte Gesicht blicken konnte. »Daß ich mit ihr hätte schlafen können? Meinst du das?«

Geer nickte. »Genau. Du hättest es tun können, Jake. Warum hast du es nicht gemacht?«

Conger grinste. »Das ist nun mal nicht meine Art.« Er schaltete das Videophon aus, schob es zurück unter den Arm und stieg weiter die Klippe hinauf.
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